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'Wer keine Angst hat in tausend Stücke
geschnitten zu sterben, hat den Mut, den
Kaiser zu stürzen. ”

Der bewaffnete Kampf flamt
siegreich.

Die kommunistische Partei Peru
(PCdelP), die organisierte Vorhut des

J Proletariats, von Mariategui gegründet,
hat durch harten Kampf in mehr als 15
Jahren einen neuen Typ, die
marxistisch-leninistisch-maoistische
Partei wiederaufgebaut. Sie hat ihre his­
torische Aufgabe ergriffen, um die
Macht für die Klasse und'das Volk zu
erkämpfen, und hat im Mai 1980 das
unbesiegbare und immer wachsende
Feuer des bewaffneten Kampfes, des
Guerillakrieges in unserem Land entzün­
det. Dieser Kampf verbindet und ver­
wurzelt sich jeden Tag zunehmend mit
dem Klassenkampf in unserem Land,
der sich bald in einen tobenden Wirbel­
sturm des bewaffneten Kampfs verwan­
deln wird, um die herrschende alte, ver­
faulte Ordnung zu vernichten, und um
ein wahrhaft freies Land ins Leben zu
rufen, mit Souveränität und Wohlstand
für die Millionen von Ausgebeuteten
und Unterdrückten.

Während 21 Monaten hat die Par­
tei den einzig gangbaren Weg für unse­
re nationale Volksbefreiung begonnen
und mächtig vorangetrieben: den be­
waffneten Kampf. Der Guerillakrieg
brennt in 2900 bewaffneten Aktionen
siegreich, im ganzen Land, in allen De­
partments des Landes, außer vieren. Sie
haben den Urwald, die Küste und insbe-
sonders die Sierra aufgerüttelt. Sie er­
schüttern die Stadt und besonders das
offene Land, dessen Kampf dazu dient,
die Stadt aufzuwecken. Daher sind die
Sierra und das offene Land mächtigsten
und natürlichen Stützen des revolutio­
nären Krieges in unserem Land. Es ist
nichts anderes als der Bauernkrieg, der
durch die Partei geführt wird, der das
Land in bewaffneten Bastionen der Re­
volution verwandelt, die sich auf die
Stützpunkte konzentrieren, Embryos
des neuen Arbeiter- und Bauernstaates;
er isoliert die Reaktion und ihre impe­
rialistischen Herren in den Städten, wo

das Proletariat und die Volksmassen den
Herrschern die Fußsohlen verbrennen
und sie mit bewaffneten Aktionen blu­
ten lassen. Durch den Kampf auf dem
Land, dem Sturmzentrum, werden die
Bedingungen für den entgültigen An­
griff auf die Städte und den umfassen­
den, vollständigen Sturz der reaktionä­
ren Ordnung und des sie stützenden
Heeres vorbereitet. Dies, der einzige re­
volutionäre Weg, ist jetzt offen, und er
wird von immer mehr Proletariern und
Massen beschritten. Unser Volk bewegt
sich in seiner eigenen bewaffneten Be­
freiung voran, eigenhändig, denn “das
Volk und nur das Volk ist die Triebkraft
der Geschichte.”

2900 Aktionen! Aktionen, die mit
dem Boykott der allgemeinen Wahlen
von 1980 begannen, die in Chuschi und
vielen Orten verwirklicht wurden, mit
Agitation und bewaffneten Propagan­
da, durch die Besetzung von Rundfun­
kanstalten, und durch Flugblätter und
Plakate und direkte Aktionen, wodurch
die Reaktion in Panik gerät, und das
Volk ermutigt wird, mit unseren Paro­
len “bewaffneter Kampf”, “Arbeiter­
und Bauernstaat”, “Nieder mit der re­
aktionären Regierung”. Sie zeigen eine
neue Welt auf, die durch Hammer und
Sichel, die auf Bergen aufleuchten und
die unverwelklichen roten Fahnen, die
die Höhen erobern mit dem Aufruf
“Rebellion ist gerechtfertigt”, zu errei­
chen ist.

Die Aktionen haben sich als be­
waffnete Mobilisierungen gestaltet, die
die Bauern entfachen, das Volk lehren,
und die Reaktion erschrecken, wie in
Miraflores und San Isidro. Sabotage,
die dem wirtschaftlichen und sozialen
System der herrschenden Ausbeuter
Schläge versetzen und es aushöhlen, An­
schläge auf Kurzwellensenderantennen
und Elektrizitätsmasten, die in breiten
Regionen für Stromausfälle sorgen, wie
im Zentrum und im Norden des Landes,
einschließlich der Hauptstadt selbst,
Brände bei ENCI in Huacho, San Mar­
tin de Porres, Fiat, Toyota, Hindu Ho-
gar reicher Vorort in Lima und Canve-
rales im Norden; wiederholte Aktionen
gegen Banken im ganzen Land und ge­
gen reaktionäre Unternehmen wie Ba­
ta, Hartinger, Centromin usw; genau­

so wie gegen berühmte Eliteschulen, die
konzentrierten und demütigenden Aus­
drücke einer grellen reaktionären aus­
ländischen Erziehung. !

Überzeugende Aktionen, die c|*e
halbfeudalen Grundlagen des Staates er­
schüttern, in denen sich das Gewicht der-
bewaffneten Aktion zur Durchsetzung
der eigenen Forderungen gegen die
Großgrundbesitzer alten und neuen Stils
freimacht, wie unter anderem in Aira-
bamba, Aisarca, Urpihuata, Palermo,
loxama und Pincos. Unter Wahrer
Freude der Bauern wiederaufersteht de­
ren nie verloren gegangene Kampfbereit­
schaft und Hoffnung. Dazu gesellen sich
die wichtigsten Besetzungen von Ort­
schaften, darunter die von Acosvinchos,
Vinchos, Cayara, Pomatambo und Occ-
roro, welche das Land aufs tiefste be­
wegen und die Einbeziehung der Mas­
sen in den bewaffneten Kampf fördern.

Entschloßene Aktionen wurden di­
rekt gegen den Yankee-Imperialismus
gerichtet, der hauptsächlichen imperia­
listischen Macht auf unserem Boden.
Hierzu gehören die Schläge gegen die
Southern im Süden des Landes, die Rei­
he von Aktionen gegen Yankee oder mit
ihnen verbundenen Unternehmen in der
Hauptstadt und insbesondere die nach­
haltigen Aktionen gegen die nordame­
rikanische Botschaft sowie die symbo­
lische Sprengung des Kennedydenkmals
in Miraflores. Genauso wie auch die An­
schläge gegen die chinesische Botschaft,
dem dunklen Posten des Revisionismus
den notorischen Komplizen und Spieß­
gesellen des Yankee-Imperialismus und,
vor allem, den großen Verrätern der in­
ternationalen kommunistischen Bewe­
gung und des Marxismus-Leninismus-
Maoismus, Deng Hsiaoping.

Außerdem gibt es die bedeutenden
und folgenschweren Aktionen gegen den
Staatsapparat und seine repressiven
Kräfte, insbesondere der Polizei, sowie
einer Menge von Aktionen gegen Ge­
richtshöfe, Ministerien, Arbeitsämter,
Steuerbehörden, Wahlregister, Stadtver­
waltungen, gegen eine große Anzahl von
Büros der Accion Populär, darunter de­
ren Hauptsitz in Lima bis hin zum na­
tionalen Parlament selbst. Dann über
die ganze Länge und Breite unseres Lan­
des hinweg gegen die Büros der Guar­
dia Civil, Guardia Republicana und Ge­
heimpolizei PIP. Dazu gesellen sich Be­
strafungsaktionen gegen bekannte
Agenten der Repression wie u.a. in Are­
quipa und Huaraz und gegen gewisse ar­
rogante Großgrundbesitzer, welche al­
le bekannten Feinde und Mörder des
Volkes sind.

Die wichtigsten und kühnsten
Überfälle waren die auf die Polizeipo­
sten und -behörden wie die von Oco-
bamba, Yanahorco, Acchi, Puno und
Tacna, das der jüngste Überfall in San
Jose de Secce bewies. Genauso wie Ent­
waffnungen der Polizei in Lima und Ay-
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acucho, und insbesondere der bedeuten­
de Überfall auf die Marinewaffenbasis
in Callao, die vergeblich verschwiegen
werden sollten. Das sind alles Aktionen,
die der reaktionären Streitkräfte Schlä­
ge versetzen, darunter den einfachen
Soldaten, die als Kanonenfutter für In­
teressen ausgenützt werden, die nicht die
ihrigen sind. Diese Aktionen haben uns
ermöglicht, dem Feind Waffen abzu­
nehmen, welche die entscheidende Quel­
le unserer eigenen Bewaffnung sind.
Darüberhinaus haben sie der Moral des
reaktionären Staatsapparats und seines
Personals mächtige Schläge versetzt.

Des weiteren die hervorragende, er­
folgreiche Anwendung der Gefängnisbe­
freiungspolitik, die im Angriff auf das
Gefängnis von Ayacucho’gipfelten, der
am 2. März 1982 durchgeführt wurde.
Dies war eine heldenhafte Tat, die einen
historischen Meilenstein in unserem be­
waffneten Kampf markiert und in die
Geschichte der peruanischen Revolution
eingehen wird. Dadurch wurden unsere
Genossen und Kämpfer aus den Kerkern
des reaktionären peruanischen Staates
befreit. Auf diese Art und Weise hat sich
unser Gueriallakrieg durch die Kühn­
heit, die Kraft und das Blut der Solda­
ten des Volkes gestärkt und einen gro­
ßen Sprung in seiner Entwicklung ge­
macht. Aber während wir diese unbe­
strittenen Siege feiern, protestierten wir
gleichzeitig gegen einen abscheulichen
Mord, denunzieren und klagen wir das
Massaker an, welches an drei von unse­
ren tapferen Genossen verübt wurde, als
die Polizei, wütend über ihre Niederla­
ge und durch ihren dunklen Haß, auf
feige, niederträchtige und verächtliche
Weise die drei im Hospital Regional in
Ayacucho ermordeten. Gleiches ver­
suchten sie an zwei weiteren Söhnen des
Volkes, die aber durch die Kranken­
schwestern und Ärtzte des Krankenhau­
ses aus den Krallen der Schergen entris­
sen wurden. Alle fünf befanden sich auf
dem Weg der Genesung in diesem Kran­
kenhaus unter Polizeibewachung. Das
Volk wird es nie erlauben, daß diese nie­
derträchtige Morde unbestraft bleiben!

Wir sind Kämpfer und wissen, daß
der bewaffnete Kampf seinen Blutzoll
fordert. Und unsere Taten beweisen,
daß wir bereit sind, unser Leben zu ge­
ben, wie es uns das Volk und das Pro­
letariat lehren, in dem Maße, wie es die
Revolution erfordert. Aber nach wie vor
wenden wir in unserem revolutionären
Krieg eine Politik gegenüber den Kriegs­
gefangenen an, die den Gesetzen des
Krieges entspricht, und durch unser han­
deln fordern wir, daß man uns ebenfalls
so behandelt. Wir werden also die Fol­
ter, die Vergewaltigungen, die Verbre­
chen und die Morde an den Söhnen und
Töchtern des Volkes und besonders an
unseren Kämpfern so bestrafen, wie es
der Volksjustiz entspricht, und wir, sei­
ne Soldaten, werden dies dem Verbre­

chen und der Gerechtigkeit entspre­
chend durchführen. Die peruanische Re­
aktion und ihre Regierung unter der
Führung von Belaunde und seiner Cli­
que haben mittels ihrer Polizeikräfte ei­
ne neue Operation gegen uns gestartet.
Wir sagen, gestützt von unserem gerech­
ten revolutionären Krieg, daß diese Ope­
ration genauso wie die vorhergehenden
mißlingen wird. Überdies dürfen wir sa­
gen, daß der Demagoge Belaunde unsere
Antwort bereits direkt zu spüren bekom­
men hat: Mit Bombenanschlägen haben
wir am 10. März 1982 seinen “Regie­
rungspalast” erschüttert, damit er die
Stimme des bewaffneten Volks weiter
hören kann.

Diese 2900 Aktionen beweisen of­
fenkundig die Kampffhähigkeit und die
Angriffslust unserer neugeborenen revo­
lutionären Streitkräfte, die mit dem
Marxismus-Leninismus-Maoismus be­
waffnet sind und von der Partei geführt
werden. Die bewaffneten Aktionen ent­
wickeln sich hauptsächlich auf dem
Land, aber auch in der Stadt. Der be­
waffnete Kampf nimmt verschiedenar­
tige Aktionesformen an, deren Achse
aber der Guerillakrieg ist, dem sie die­
nen. Die bewaffneten Aktionen unter­
stützen und helfen dem Klassenkampf
unseres Volkes, das sein Leben nun von
den unerschöpflichen Energien, beson­
ders der Arbeiter und der Bauern, er­
langen.

Die bewaffneten erfolgreichen Ak­
tionen wachsen und sind perspektiven­
reich für uns.

Bis heute haben sie vier große Er­
rungenschaften ergeben: Die erste ist die
Festigung der Partei: Führer, Kader,
Militanten und Kämpfer gemeinsam im
Kampf, geschmieden in dem revolutio­
nären Schmelztegel, dem bewaffneten
Kampf. Obwohl dies bereits eine gro­
ßartige Errungenschaft ist, addieren sich
dazu weitere greifbare Sachen, von gro­
ßer Tragweite: Die Gründung und der
Aufbau einer bewaffneten Kraft, die
von der Partei geführt wird, die im le­
bendigen Feuer des Guerillakrieges als
hauptsächliches Instrument zur Erfül­
lung der politischen Aufgaben, die die
peruanische Revolution aufgibt, ent­
steht. Unter proletarischer Führung hat
sich eine bewaffnete Kraft aufgebaut,
die sich als Säule des neuen Arbeiter­
und Bauernstaates entwickeln wird. Ei­
ne dritte Errungenschaft ist die immer
größere Anzahl und die zunehmende
Qualität, die unsere bewaffneten Aktio­
nen erlangen. Diese Aktionen haben ei­
nen Massencharakter angenommen, so­
wohl in der Anzahl als auch'der Fähig­
keit der Söhne und Töchter des Volkes,
sie durchzuführen, dazu wird die zuneh­
mende Qualität durch ein breiteres Aus­
maß gekennzeichnet. Und schließlich ei­
ne vierte Errungenschaft, die die wich­
tigste Bedeutung hat:
Das Erscheinen und die Entwicklung 
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von Guerillazonen, deren Bedeutung in
der Umgebung liegt, in der wir durch die
Stoßkraft und die wachsende Flut des
Guerrillakrieges unsere zukünftigen
Stützungsgebieten errichten können, je­
ne fortgeschrittenen revolutionären Ba­
sen, die durch das militärische Denken
des Vorsitzenden Mao Tsetungs errich­
tet wurden. Es sind Stützpunkte, deren
Notwendigkeit darin liegen, die Städte
vom Lande her einzukreisen, was die Es­
senz des Volkskrieges ist.

Daher sagen wir unserer Klasse,
dem Proletariat und dem Volk unseres
Landes, unseren unbesiegbaren Bauern
insbesondere, daß der bewaffnete
Kampf siegreich leuchtet, und durch
sein glimmendes Feuer, das den großen
kommenden Brand signalisiert, daß das
Volk selber sein Schicksal in die Hand
nehmen muß, in jene siegreichen, siche­
ren und kreativen Hände, die die Quel­
le der ganzen Geschichte und aller Re­
volutionen sind.

II. Die konterrevolutionäre Aktion
treibt unseren Kampf voran.

Und wie war die Antwort der Re­
aktion? Wie reagierte die Regierung der
demokratischen Selbstbestimmung, der
selbsternannte Verteidiger der verfas­
sungsmäßigen Ordnung und der gehei­
ligten Menschenrechte? Sie hat auf uns,
den Militanten und den revolutionären
Kämpfer von Anfang an so reagiert, wie
es ihrem mit Verfolgung und Repres­
sion, mit Folter, Gefängnis und Mord.
Belaundes scheindemokratische, heuch­
lerische demagogische Regierung hat auf
uns die repressiven Kräfte gehetzt,
hauptsächlich Polizei, um unsere gera­
de geborene bewaffnete Revolution im
Blut zu ertränken. Die grundsätzlich­
sten, in aller Welt anerkannten Rechte,
verankert in ihrer hochgelobten Verfas­
sung von 1979 mit dem Fuß tretend, hat
die reaktionäre Regierung Belaundes
und ihre sogenannten Ordnungskräfte
beliebig Häuser niedergewälzt und aus­
geraubt. Wo immer ihre Arroganz sie
hinführt, verhaften und verfolgen sie
willkürlich. Ihren niedrigsten Instinkten
gemäß haben sie die Söhne und Töch­
ter des Volkes straflos vergewaltigt, er­
mordet beraubt und Feuer gelegt. Sie
haben ihren glühenden reaktionären
Hunger geschürt, indem sie wütend auf
die Massen, insbesonders die Bauern
losgegangen sind. Auf diese törichte
Weise versuchen sie, das Volk einzu­
schüchtern und vom bewaffneten
Kampf zu vertreiben. Überall haben sie
die Folter eingeführt, um den Willen zu
brechen und falsche Geständnisse zu er-
pressen. Ruchlos und dreist versuchen
sie zu demütigen, um die revolutionäre
Moral zu beugen und Kämpfer zu ver­
nichten. Die Vergewaltigungen haben sie
als infames, niederträchtiges und quä­
lendes Mittel angewandt, um den reinen, 
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festen und entschlossenen Geist der
Töchter des Volkes zu trüben und ihre
Unterwürfigkeit zu erzwingen. Sie leug­
nen jegliche Rechte und Garantien der
Gefangenen. Diese werden dauernd be­
lästigt hinter den Gittern ihrer dreckigen
Kerker und die Quälereien und Unter­
drückungen werden auch auf ihre Fami­
lien ausgedehnt. Mit der Verfolgung und
Repression gegenüber den bewaffneten
Aktionen zeigt sich unter der betrügeri­
schen Farce der Respektierung der ele­
mentaren Rechte ein konkreter und ver­
brecherischer Plan zur Unterwerfung
des Volkes mittels der konterrevolutio­
nären Gegengewalt. Aber all das erreicht
nicht sein übles erhofftes Ziel, da die
Söhne und Töchter des Volkes, der
Klasse und der Partei ihren Kopf auf­
rechthalten und sich als siegreich und
standhaft auf ihren Kampfposten erwei­
sen, wo immer sie sich befinden.

Die belästigte Regierung Belaundes
beruft sich darüberhinaus auf das Par­
lament und fordert das Gesetz Nr. 46,
ein wirkliches Terrorgesetzt, das zur
Knebelung der bewaffneten Aktion und
des Volkes erhoben wurde. Diese stein­
zeitliche Verordnung verletzt die ele­
mentarsten Prinzipien des eigenen bür­
gerlichen Strafgesetzes und verfügt
Sanktionen von ungewöhnlichem Aus­
maß. Wenn es ihnen bis jetzt nicht ge­
lungen ist, die Todesstrafe einzuführen,
die sie heute so eifrig ersuchen, ist es nur
deswegen, weil bis jetzt die Möglichkei­
ten nicht vorhanden sind, das verfas­
sungsmäßige Verbot zu ändern. Die Re­
aktionäre, insbesonders ihre Laufbur­
schen und Medienschreiberlinge, for­
dern alle im Namen der “Ordnung” und
des “sozialen Friedens” die “drastische
Anwendung der Gesetze”. Die soge­
nannte autonome Justiz hat so ihre nie­
derträchtigen Intrige von oppressiven
Gesetzen, Richtern, Prozessen und Ge­
fängnissen in Gang gesetzt. Sie verwen­
det selbstgefertigte Beweise, beschleu­
nigt die Verhandlungen, beugt die Ge­
setze und verkauft die Prinzipien, die sie
doch angeblich verteidigen. Sie haben
begonnen, ihren verfaulten Apparat auf
die Söhne und Töchter der Massen an­
zuwenden, indem sie riesige Strafen aus­
sprechen, die sogar von einigen Reak­
tionären als unzweckmäßig kritisiert
worden sind. Die blinde und stumme Ju­
stiz der Reaktion hat sich, so wie es sein
mußte in Bewegung gesetzt, um die hin­
fällige Ordnung der Ausbeutung und
Unterdrückung zu verteidigen. So wie
man es zu erwarten hatte, beweist sie
durch diese Handlungen ihren zutiefst
reaktionären Charakter und offenbart
schonungslos den faulen Inhalt der Ge­
setzesordnung und der heiligen Justiz.
Aber diese althergebrachte legale
Schlächterei kann die Söhne und Töch­
ter des Volkes, die aufrecht und uner­
schüttert in der Revolution stehen, nicht
beugen.

Aber über Verfolgung und Repres­
sion, Folter und Gefängnis, legale Er-
mordnung und Justizapparat, den
Schnüffelhunden der Sicherheitspolizei
und des Geheimdienstes, von denen das
Volk einige Schergen gut im Gedächt­
nis behalten wird, hinaus, hat die Regie­
rung gesonderte, Polizeioperationen
durchgeführt, die entweder einzeln lau­
fen oder alle Polizeikräfte GC GR und
PIP koordiniert unter Einbeziehung ih­
rer entsprechenden antisubversiven Ein­
heiten, insbesondere Sinchis und Dicote.

Bis heute wurden zwei besondere
Operationen durchgeführt: Im Januar
1981 die erste und im Oktober des glei­
chen Jahres die zweite, die von größe­
rer Bedeutung und Ausmaß war. Letz­
tere führte zur Notstandserklärung in
fünf Provinzen des Departments Aya-
cucho mit dem Ziel, größere Opera­
tionsfreiheit zu gewährleisten, wobei sie
sith außerdem auf die Unterstützung
und Rat der Streitkräfte verlassen
konnten.

Was ist das Ergebnis der Verkün­
deten Operation im Oktober? Ihr voll­
kommenes Scheitern. Das geht soweit,
daß sie unter totalem Schweigen been­
det wurde, ohne Trommeln und Trom­
peten, und ohne daß auch nur die ge­
ringste Erklärung für die Öffentlichkeit
abgegeben wurde, um die Ergebnisse der
großen polizeilichen Mobilmachung
darzulegen, die zweifellos einen großen
Aufwand verschlungen hatte. Daß die­
se “definitive Operation” wie sie ge­
nannt wurde sich als Antiklima erwies,
mit mehr Getöse als Substanz, läßt sich
leicht beweisen. Sie war in ihrem klar­
sten Ziel gescheitert, nämlich den be­
waffneten Kampf zu vernichten, die be­
waffneten Organisationen des Volkes zu
zerstören und die Partei in der betrof­
fenen Region zu zerschlagen. Daß sie
nichts von dem erreicht hat, wird bewie­
sen wenn man sich den 10. Dezember
1981 vor Augen hält, an dem mitten im
Notstand, der noch nicht beendet war,
ein Angriff auf den Polizeiposten von
Totos und weitere Aktionen durchge­
führt wurden, die in der Region Ayacu-
cho unmittelbar darauf folgten und ih­
ren Höhepunkt in der bekannten Aktion
von San Jose de Secce fanden.

Was zeigt die antisubversive Ak­
tion? Schlicht und einfach, daß die Mas­
sen die Aggression zurückweisen und ihr
widerstehen, daß die Brutalität, die
Übermacht und die reaktionäre Gewalt
sie nicht entmutigen, sondern sie viel­
mehr zum Klassenbewußtsein bewegen,
indem sie sogar mit unbewaffneten
Händen diesen vom Staat bewaffneten
und geschützten Aggressoren entgegen­
treten.

Das beweist, daß das Volk den be­
waffneten Kampf, den Guerrillakrieg
mit seinem eigenen Leben unterstützt
und verteidigt und daß sein Verständnis,
Mut und Willen ihre Befreiung durch 
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die Guerilla vorantreibt und ihnen dient.
Die Polizeioperationen und die gesam­
te repressiven Aktionen bestätigen, daß
sich der Kampf verstärkt und ent­
wickelt. Wenn wir dies mit den Anstren­
gungen. Leiden und Blut bezahlen, ist
es nicht mehr als der notwendige Blut­
zoll, den es zu entrichten gilt, weil wir
zu den Waffen gegriffen haben und die
gerechte und notwendige Rebellion für
die Arbeiterklasse und das Volk anfüh­
ren. Es ist bewiesen, daß wir in den be­
waffneten Aktionen selbst zu kämpfen
lernen und daß wir voranschreiten und
noch weiter vorankommen werden,
wenn wir mehr und besser der Führung
durch die Partei folgen, die gerechte und
korrekte ideologische und politische Li­
nie in unwiderruflichen Tatsachen wie
denen der 21 Monate des kräftigen re­
volutionären bewaffneten Kampfes un­
terstützen und gestalten.

Und was ist das Wesen der politi­
schen und militärischen Haltung der Re­
gierung hinsichtlich der Guerilla? Sie be­
kämpft sie als “Terroristen”. Hier ma­
chen die peruanische Reaktion, ihr Staat
und ihre Regierung von Belaunde nichts
anders als das Muster, das von ihren
Herren, den US-Imperialismus vorgelegt
wird, zu folgen. Allen ist bekannt, daß
der US-Präsident Reagen, sein Außen­
minister Haig und ihre Mitläufer die re­
volutionären Kriege, die sich heute in
der Welt entwickeln, als “Terrorismus”
bezeichnen. Damit versuchen sie den be­
waffneten Kampf in Verruf zu bringen,
indem sie ihn mit der gerechten Ableh­
nung des anarchistischen individualisti­
schen Terrors durch die Massen vermi­
schen, der von den Anhängern des
Marx­
ismus abgelehnt wird. Sie versuchen im
Namen des sogenannten “sozialen Frie­
dens” das Volk zu täuschen. Sie träu­
men, die Massen dadurch auf ihre Seite
zu ziehen, oder sie zumindest zu neutra­
lisieren.

Es ist nichts anderes als Demago­
gie und entspricht der reaktionären Hal­
tung des US-Imperialismus, auf diese
Art und Weise den bewaffneten Kampf
als “Terrorismus” zu bezeichnen. Dies
soll aufgebauscht werden, damit man
sich der bewaffneten Revolution wider­
setzt, die mit einem Deckmantel der
Verleumdung versehen wird, während
auf der anderen Seite die blutrünstigste
völkermörderischste Repression durch­
geführt wird. Außerdem benutzen sie
diese faulen Manöver in der Auseinan­
dersetzung mit den russischen Sozialim­
perialisten um die Weltherrschaft. Über
den angeblichen “Terrorismus” versu­
chen sie die revolutionären Aktionen mit
der sozial-imperialistischen Supermacht
in Verbindung zu bringen. Dadurch
wollen sie gleichzeitig die Revolution
verleumden, dies um so mehr, als sie in
keinem Zusammenhang mit seinen dun­
klen Mächten gebracht werden kann, die 
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heute das revisionistische Zentrum bil­
den und das Land Lenins und Stalins in
die jetzige Supermacht verwandelt
haben.

Logischerweise können die perua­
nische Reaktion, ihre Belaunde Regie­
rung und ihre Schreiberlinge nichts an­
deres tun als um jeden Preis genau die
Anordnungen und die Anleitung ihres
imperialistischen Herren durchzufüh­
ren. Aber es sind nicht alleine sie, die
unseren bewaffneten Kampf als “Ter­
rorismus” verurteilen. Auch die Oppor­
tunisten sind auf diesen Zug gesprun­
gen, bei denen der alte Erzrevisionist
Jorge del Prado und seine Bande mit­
mischen, die dem imperialen Mörder
und erstklassigen Drahtzieher, dem rus­
sischen imperialistischen Bonze Bre­
schnew folgen. Und es ist nur folgege­
mäß, daß diese Feinde der Revolution
so handeln, da sie nicht mit verschränk­
ten Armen dastehen können, angesichts
der Aushöhlung ihrer Position als alten
Verräter im Dienste der Zusammenar­
beit und der Rivalität des Sozialimperia­
lismus, dem Yankee Imperialismus ge­
genüber.

“Patria Roja” schließt sich dem
selben Chor an und fordert die selbster­
nannte “Linke” fieberhaft auf, denhei-
ligen Krieg gegen den angeblichen“Ter-
rorisnus” aufzunehmen, wobei sie um
die Hauptrolle in der ideologischen/po-
litischen Front in der Schlacht gegen den
“Terorismus” ringen, die Aufgabe der
physischen Unterdrückung der Regie­
rung überlassend. Die ehemaligen Fein­
de Deng Hsiaopings, die heute seine An­
beter sind, sind dazu gezwungen, uns zu
attakieren, weil wir den US-
Imperialismus bekämpfen, der doch der
Verbündete ihres neuen revisionistischen
Herr ist, und desto mehr weil wir den
Marxismus-Leninismus-Maoismus an­
wenden, den sie gestern beschwörten
und heute verabscheuen. Dennoch ha­
ben sich andere diesem Komparsenchor
zu gesellt, die immer noch durch die so­
genannte “demokratische Öffnung”und
“parlamentarischen Weg”geblendet
sind, die noch nicht eingesehen haben,
daß die Welt ihre Träume schon in tau­
send Stücke zerschmettert hat, und die
sich immer noch vom parlamentarischen
Kreativismus täuschen lassen, während
sie von den Wahlen 1985 träumen.

Aber letzten Endes sind sie, die in
ihrer Gesamtheit beeindrükend erschei­
nen mögen, doch nichts anderes als Ver­
treter einer Oberflächenwelle. Die über
dem tiefen Meer der Massen unseres
Landes schwebt. Wir müssen uns dar­
an erinnern, daß für den Marxismus nur
eine Taktik hinsichtlich der Massen gilt:
Die großen Massen in ihrer immensen
Tiefe von jenem schmutzigen und ver­
faulten Schaum zu unterscheiden, der
wackelig auf den Wellen schwebt, und
der als labile Grundlage der gewerk­
schaftlichen Bürokratie und falschge- 

müntzten proletarischen Parteien die .
Diese Taktik muntert uns dazu aut, aie
Massen theoretisch und praktisch in der
revolutionären Gewalt und dem notwen­
digen konsequenten und standhaften
Kampf gegen den Opportunismus zu er­
ziehen.

An den jenigen, die sich gerne Mar­
xisten nennen, die aber dieser imperia­
listischen Verdrehung - welche darin be­
steht, den bawaffneten Kampf, der ge­
rade aus dem Herzen des Klassenkampfs
unseres Volkes hervorgeht, als “Terro­
rismus” zu bezeichnen - hinnehmen,
sich mit ihr abfinden, oder sie gar um­
armen, geben wir diese Worte von dem
großen Lenin weiter:

“Nun gut, die Dinge gehen trotz al­
lem voran. Trotz unglaublicher und un­
beschreiblicher Schwierigkeiten macht
die Bewaffnung des Volkes Fortschrit­
te. Der individuelle Terror, diese Aus­
geburt der Schächen der Intellektuellen,
entfernt sich in die Vergangenheit....die
militärischen Aktionen zusammen mit
dem Volk beginnen. Genau als Ergeb­
nis der Tatsache, daß sich die Pioniere
des bewaffneten Kampfes mit den Mas­
sen nicht in Worten, sondern in Taten
verschmelzen, entsteht ihre Verbindung
mit den Kampfgruppen und die Kom­
mandos des Proletariats erziehen sie im
Blut und Eisen des Bürgerkrieges dut-
zende von Führern des Volkes, die mor­
gen am Tage des Arbeiteraufstandes mit
ihrer Erfahrung und ihrem heldenhaf­
ten Mut tausenden und abertausenden
von Arbeitern helfen werden...”

“Es leben die Gründer des revolu­
tionären Volkheeres!”
“Dies ist nun nicht mehr eine Verschwö­
rung gegen irgendeine verhasste Person,
es ist kein Racheakt, es ist kein durch
die Verzweiflung geprägter Ausweg, es
ist nicht einfach eine Handlung zur *Ein-
schüterung , nein, das ist der genau
durchdachte und vorbereitete Beginn,
der von der Einschätzung der Kräftever­
hältnisse her berechnet wird, es ist der
Beginn der Aktion durch die Komman­
dos der Volksstreitkräfte.”

“Glücklicherweise sind jene Zeiten
vorbei, in denen aufgrund des Fehlens
eines revolutionären Volkes revolutionä­
re Terroristen isoliert die Revolution

,ma^te"’’ Dle B°mbe hat aufgehört,
die Waffe eines individuellen ‘Einzel­
gängers’zu sein und beginnt, das not­
wendige Element der Volksbewaffnung
zu werden.” 6 

“Wir machten eine Erfahrung nach
der anderen Wir tappten wie Blinde im
Dunklen und suchten nach der I ö«.,™für die gestellten Aufgabeninder kon

eindeutigUnd die Auf^

-u Sä,
ngkeiten uns befreit zu hXn ZuT
gmn betrachteten wir sie auf TOfikOml

men abstrakte Art und Weise, genau wie
Revolutionäre, die Vorträge halten, aber
vollständig vergessen, die Probleme 2U
lösen. Natürlich haben uns viele Perso.
nen angeklagt und alle Sozialisten un(j
Sozialdemokraten fahren auch heute da­
mit fort, uns anzuklagen, wir hätten da
die Hand angelegt, ohne zu wissen, was
dabei herauskommen wird. Aber diese
lächerlichen Vorhaltungen sind solche
von lebendigen Leichen. Wie sollte es
denn möglich sein, die grösste der Re.
volutionen zu beginnen und von vorne-
herein zu wissen, wie sie bis zum Ende
geführt wird. Und wie sollte man wohl
diese Kenntnisse aus Büchern gewinnen?
Nein, unsere Entscheidungen können
nur aus der Erfahrung der Massen ge­
boren werden.’”

Abschließend, während sich der be­
waffnete Kampf in einen vielverspre­
chenden Guerrillakrieg entwickelt, be­
kämpft uns die Konterrevolution, ihrer
reaktionären Logik gemäß, und sie
greift uns an. Es gibt diejenigen, die da­
bei ihren entfernten revisionistischen
Herren dienen und auf diesen Zug auf­
springen und zugleich diejenigen, die
denselben Weg betreten oder durch den­
selben Weg dahingelangen. Je mehr uns
das Volk unterstützt und es ermutigt
wird, wodurch unsere Kräfte verstärkt
werden, desto verzweifelter werden die­
jenigen sein, die unsere revolutionären
Fortschritte unter dem zerfetzten Man­
tel des “Terrorismus” ersticken wollen,
da wir die bewaffnete Revolution in ih­
rer Entwicklung darstellen. Einige be­
zeichnen uns als “Sendero Tenebroso”,
der düstere Pfad, während sie versu­
chen, die Schatten, die von dem glän­
zenden Licht unserer Aktionen - die vom
'Marxismus-Leninismus-Maoismus ge­
leitet sind - zurückgeschoben sind, wie­
der herzustellen. Es gibt solche, die uns
unpatriotisch nennen, während sie das
Land an den Imperialismus weiter ver­
kaufen. Andere wiederum nennen uns
ohne jedes Beweis “infantil”, ohne
überhaupt zu bemerken, daß, selbst
wenn es so wäre, uns der wahre Kampf
der Klasse und des Volkes lehrt und er­
zieht, während unter den Anklägern die
opportunistische Senilität schon längst
eingesetzt hat, und ihre Verseuchung un­
geachtet des Alters verbreitet ist. Wei­
tere bezeichnen uns als “Provokateure
ohne in ihrer Blindheit zu bemerken,
daß sie selbst Provokateur an der ge­
rechten Wut des Volkes sind, durch ih-
re reuelose Förderung der Kapitulatiou-
Und zu guter letzt gibt es die, die un5
ms Abenteurer” bezeichnen, ohne au
gestchts ihrer politischen Dummheit zu
begreifen, daß sie selbst die selben alte11
politischen Falschmünzer und beru s
mäßig aufs Emporkommen ausgeric
teten Biertischpolitiker sind. Dennoe
haben sie in einer Angelegenheit vo
kommen recht: Wir sind weder Bewt£
derer des parlamentarischen Kfetl 
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mus noch Anbeter der Opportunist!-
sehen Wahlen. Wir sind, schlicht und
einfach Marxisten-Leninisten-Maoisten.

Unser Vorsitzender Mao hat uns
gelehrt: Es ist gut, wenn uns der Feind
bekämpft. Das beweist, daß wir einen
klaren Trennungsstrich zwischen uns
und dem Feind gezogen haben. Es ist
noch besser, wenn uns der Feind wütend
angreift, uns in den übelsten Farben
malt und kein gutes Haar an uns läßt.
Das beweist nicht nur, daß wir einen
Trennungsstrich zwischen uns und dem
Feind gezogen haben, sondern daß wir
in unserer Aufgabe vorangekommen
sind.”

Aus all dem Gesagten heraus bestä­
tigen wir gern, daß die konterrevolutio­
näre Aktion unseren Kampf vorwärt-
streibt.

UI. Die Krise der reaktionären
Ordnung verschärft sich und das Volk
ruft nach der bewaffneten Revolution.

Wie sieht die heutige Lage der Re­
aktion aus? Die vorhergehende Militär­
regierung, die 12 Jahre lang an der
Macht war, hatte 2 Aufgaben zu erfül­
len: 1) den bürokratischen Kapitalismus
zu verstärken, und 2) die peruanische
Gesellschaft umzuorganisieren. Um die
erste Aufgabe zu erfüllen ergriff sie als
hauptsächlicher Hebel die Funktionen
der staatlich kontrollierten Wirtschaft.
Zur Erfüllung der zweiten ließ sie sich
von einer faschistischen politischen
Konzeption leiten und förderte die kor-
porativistische Neuorganisierung der
Gesellschaft. In der Verfolgung des er­
sten Ziels konnte sie etwas erlangen .
Aber die wirtschaftliche Krise, die sie
selbst erzeugte und insbesondere der an­
dauernde Kampf der Volksmassen
zwangen die Militärregierung zu einer
Neuformulierung ihrer Zielsetzungen.
Das fand seinen Ausdruck in einer all­
gemeinen Neuanpassung, um später die
Korporativisierüng zu erlangen und sie
versuchten diese Veränderung in der
Verfassung zu verankern genäß der
Festlegung bei Beginn ihrer Amtszeit.
Außerdem sollte die Regierung an eine
zivile abgegeben werden. Ihre Ziele wur­
den aber entscheidend behindert durch
die Vertiefung der wirtschaftlichen Krise
und die Steigerung der Klassenkämpfe.
Die neue Verfassung, die dritte Neu­
strukturierung der peruanischen Gesell­
schaft in diesem Jahrhundert, erzeuge-
te die Neugestaltung einer korporativen
peruanischen Gesellschaft nicht. Es wur­
den lediglich eine Stärkung der Exeku­
tive zu ungunsten des Parlaments und
eine stärkere Beteiligung der Streitkräfte
an der Staatsführung erreicht. Als Be­
gleiterscheinung der militärischen Maß­
nahmen wurden zwei Wahlen durchge-
fürt, einmal die zu der verfassungsge­
benden Versammlung und zum anderen
die allgemeinen in 1980. In beiden Wah­

len zeigte sich eine zunehmende Enthal­
tung - ein Teil einer Tendenz in ganz La­
teinamerika, die auf einen Verlust an
Glauben gegenüber Wahlen und Regie­
rung hin weist.

Unter diesen Bedingungen über­
nahm Belaunde die Regierung, und heu­
te, mehr als anderthalb Jahre nach sei­
nem Amtsantritt, dauert die wirtschaf-
liche Krise an. Die so sehr erhoffte Re­
aktivierung der Ökonomie ist überhaupt
nicht im Sicht, und eine beharrliche und
anwachsende Inflation erdrückt jeden
wirtschaftlichen Fortschritt. Die Staats­
haushaltsdefizite wachsen ungebremst
und bedrohen die täglich übler zugerich­
tete peruanische Wirtschaft. Die Impe­
rialisten vertiefen ihre Klau? immer
mehr in unser Land, und sie bemächti­
gen sich zunehmend unserer natürlichen
Bodenschätze, besonders des Öls. Sie
dehnen ihren Griff in den Bauerngebie­
ten aus und erweitern ihre Kontrolle
über den Handel und die Finanz des
Landes.

Die sogenannte “Agrarreform”
wurde beendet, und die Opportunisten,
die an den Wahlen teilnahmen, schlie­
ßen sich dem Chor an, der behauptet,
das Landverteilungsproblem sei vorüber
und gelöst. Sie versuchen, den Bauern
die Abschaffung der zu verkaufen und
geben gleichzeitig die Losung des “ge­
meinschaftlichen Eigentums” aus. Da­
mit decken sie die Rückkehr der Groß­
grundbesitzer unter Kontrolle der gro­
ßen Banken und mit der direkten Betei­
ligung des Yankee-Imperialismus, um
den bürokratischen Kapitalismus auf
dem Land zu fördern. Das Proletariat
und die Landarbeiter müssen die dau­
ernde Arbeitslosigkeit und die Verringe­
rung der Reallöhne ertragen, während
die Arbeitsbedingungen sich verschlech­
tern und die erkämpften Rechte täglich
negiert und bedroht werden, wie zum
Beispiel das Streikrecht. Die Kleinbour­
geoisie erfährt eine wachsende Verelen­
dung. Die Intellektuellen insbesondere
sehen sich durchkreutzt. Das Volk im
allgemeinen steht dem dringenden Pro­
blem des Hungers gegenüber, während
die Regierung bestrebt ist, es noch wei­
ter zu unterjochen. Die nationale Bour­
geoisie und die mittlere Kapitalisten se­
hen die zunehmenden Einschränkungen
hinsichtlich ihrer Betriebe wachsen. Sie
leiden ebenfalls unter den Folgen der in-
tensevierten Ausblutung der nationalen
Industrie durch die Regierung. Gleich­
zeitig im eigenen Bereich der Großbour­
geoisie verschärft sich die Rivalität zwi­
schen den Fraktionen der
Bürokratischen- und der Kompradoren­
bourgeoisie, und sogar innerhalb von
den jeweiligen Fraktionen, wenn es dar­
um geht, wem der größte Anteil zusteht.

Durch eine Einstellung geleitet, die
das Großkapital, vorwiegend Yankee-
Kapital, als den Triebstoff der Entwick­
lung betrachtet, zielt die gegenwärtige

Regierung auf die Förderung der unter­
jochten halbfeudalen Struktur, die die
direkte Herrschaft der alten und neuen
Großgrundbesitzer und die reichen Bau­
ern altes Typs fortbestehen läßt. Die
heutige Regierung unterhöhlt die grund­
sätzlichen industriellen Struktur des
Landes zugunsten einer noch stärkeren
Orientierung auf den Bergbau und den
Erdölsektor. Gleichzeitig überträgt sie
die Staatsberiebe, die die vorhergehen­
de Regierung. Unter starker Verschul­
dung des Staatshaushaltes auf Kosten
der Bevölkerung in ihre Hände gebracht
hatte, und sie versucht, sie zu verstei­
gern, und so, auf diese Weise, ein lecke­
res Angebot an dem unersättlichen Hun­
ger des großen, insbesondere des impe­
rialistischen Kapitals, zubereitend. Die
gegenwärtige reaktionäre Regierung, de­
ren Kopf und direkt Verantwortlicher
Belaunde ist, mausert sich genauso wir
jede vor ihr in ihrem Eifer, das bürokra­
tische Kapital (großes Monopolkapital,
das mit den Großgrundbesitzern ver­
bunden ist und vom Imperialismus be­
herrscht ist), zu untermauern. Das voll­
zieht sich besonders zugunsten des gro­
ßen Monopolkapitals, hauptsächlich des
Banken- und Finanzkapitals unter der
erdrückenden und täglich größer wer­
denden Ausdehnung des nordamerika­
nischen Imperialismus. Aber derselbe
verwickelte Interessenkonflikt unter den
Ausbeutern, die dauernde Vertiefung
der Krise und noch viel mehr der sich
täglich verschärfende Klassenkampf, er­
lauben es der Regierung nicht, ihre ge­
genwärtigen Schwierigkeiten zu über­
winden, was eine unumgängliche Vor­
aussetzung wäre, um einen zusammen­
hängenden Plan für das klare und Be­
stimmte Programm zu erarbeiten, das
von der herrschenden Ordnung laut ver­
langt wird.

Auf der politischen Ebene sieht sich
die Regierung mit einer komplexen und
verworrenen Situation im Klassenkampf
konfrontiert, der aus der Einführung ei­
ner neuen Verfassung, der Konsolidie­
rung einer Bürokratie und der Neugrup­
pierung der reaktionären Kräfte, die
während der zwölfjährigen Militärherr­
schaft in den Winterschlaf versetzt wur­
den, resultierten. Dazu kommt das
größte Problem, nämlich die Notwen­
digkeit, die Massen anzukurbeln, die
von der langwierigen Krise ruiniert wur­
den und die noch einmal in Aktionen
um ihre Interessen zu verteidigen getrie­
ben worden sind, diese Massen sind
durch die langen harten Jahre einer de­
magogischen “revolutionären” Regie­
rung geschult - einer Regierung, die, wie
immer, von den Opportunisten unter­
stützt wird - und diese Massen haben er­
lebt, wie ihre elementarsten Bedürfnis­
se verhöhnt worden sind. All das erzeugt
eine schon ziemlich komplizierte politi­
sche Situation für die reaktionäre Her­
rschaft. Die Realität ist aber doch noch 
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schärfer. Durch die anderthalb Jahre ist
dem Volk die Hinfälligkeit der
bourgeois-demokratischen Ordnung
reichlich klar geworderi. Das Volk sieht
den Gegensatz zwischen einer heuchle­
rischen Berufung auf menschlichen
Rechte und Freiheiten und der brutalen
Verneinung derselben. Die obsoleten
parlamentarischen Institutionen fallen
auseinander, wie ein leeres Faß, das ber­
gab rollt, sinkend in der hohlen und ste­
rilen Rhetorik der getauften “Landes­
väter”, während grundsätzliche legisla-
teven Funktionen durch die unver­
schämte Invasion von Verordnungen
der Exekutive ausgelaugt werden. Eine
anämische, verkümmerte sogenannte
richterliche Macht funktioniert träg un­
ter Bergen von vorstehenden Prozessen,
Rechtsbeugungen, serviler Unterwer­
fung unter welcher anmassenden Auto­
rität auch immer, und ständiger Verlet­
zung der eigenen reaktionären Gesetze.
Das geschieht, wie könnte es anders
sein, vollkommen gegen alle, die heute
von den revolutionären Kämpfern be­
sonders ermutigt sind. Dazu gesellt sich
die sogenannte autonome Wahlprüfung,
die die Wahlen mit gröbsten Mitteln
routinemäßig fälscht. Dazu kommen die
tiefgreifenden Rivalitäten und Spaltun­
gen der reaktionären'Parteien, die im­
mer wieder als Orte des öffentlichen
Skandals enthüllt sind, Zentren von Ver­
stößen jeglicher Art. So zeigt das reak­
tionäre politische System seine Zer­
brechlichkeit und Morschheit, die von
der demokratischen Fassade und dem
angeblichen Interesse an den Massen,
die lediglich von Gebrauch sind, wo es
darum geht, gelegentlich ein paar Stim­
men einzufangen oder demagogisch die
Trommel zu schlagen. Genau wie es der
Marxismus lehrt, bilden dabei die Streit­
kräfte und die Polizeikräfte, besonders
die ersteren, immer mehr das tatsächli­
che Rückgerät und das wahre Bollwerk
der reaktionären Staatsordnung. Daher
kommt ihre zunehmende Bedutung und
zunehmende Einmischung in die Staats­
mächte. Trotzdem dürfen wir nicht ver­
gessen, daß eine bawaffnete Kraft, sei
sie bis an die Zähne bewaffnet, dem We­
sen nach nicht strategisch imstande ist,
die Gesellschaft, die sie vertreten, zu ver-
stärken.

Die herrschende Ordnung der Un­
terdrückung und Ausbeutung befindet
sich auch in einer ideologischen Krise,
trotz ihrer heuchlerischen Lamentatio­
nen über die sogenannte “moralische
Krise des Volkes”, die nichts anderes
beinhaltet als den Zusammenbruch der
alterwürdigen Prinzipien, die durch die
Schläge der wirtschaftlichen Krise und
der politischen Schwäche der Reaktion
entsteht. Genau diese Krise des bürger­
lichen Gesetzes und sozialer Ordnung ist
das Entscheidende. Durch die histori­
sche Fortentwicklung der Klassenkämp­
fe, das gewaltige Aufsteigen des Prole­

tariats und der Volksmassen und durch
den Umwandlungsprozess, der überall
die Prägung des Marxismus-
Leninismus-Maoismus hinter sich läßt,
sind sie überflüßig geworden.

Das hat dazu geführt, daß diese
Ordnung nicht nur historisch gesehen
bei Tageslicht mehr enthüllt wird, son­
dern auch, daß sich die politische
Morschheit jeden Tag weiter ausbreitet.
Jeden Tag zeigt sich immer mehr abneh­
mender Einfluß der bürgerlichen Prin­
zipien, welche auch wenn sie in den ver­
gangenen Jahrhunderten einmal revolu­
tionär waren, bereits seit Jahrzehnten
reaktionär sind. Daß ihr Griff nach dem
Volk sich abschwächt läßt sich von den
letzten Wahlen beweisen. Belaunde kam
mit 46 % der gültigen Stimmen an die
Macht und wähnte sich vor Freude
springend als Besitzer einer absoluten
Macht und als nicht zu bestreitende
Stimme, die über dem Klassenkampf
stünde. Trotzdem haben anderthalb
Jahre gereicht, um sein Wahlschloß wie
abgestandener Schaum in sich zusam­
menzubrauen. Seine Fiktion von “der
großen Autorität”, die in der schlagen­
den Brandung und wirbelnden Strudel
herumgeworfen wurde, liegt jetzt als
vollkommenes Wrack.

Schneiden wir, wenn auch nur
kurz, die Frage mit Ekuador an. Diese
alte Geschichte ist durch das Protokoll
von Rio aus dem Jahre 1942 bekannt.
Nun verschärft sich diese Situation in
den vergangenen Jahren ständig, wie wir
durch den Zwischenfall an der Grenze
der Cordillera del Condor im Januar
1981 sehen konnten. Doch die heutige
peruanische Regierung und ihr Präsi­
dent Belaunde, der ihr vorsteht und sie
führt, wobei er darüberhinaus die Richt­
linienkompetenz hinsichtlich der inter­
nationalen Politik besitzt, behandelt die­
ses so wichtige und delikate Problem
vollkommen falsch und unverantwort­
lich. Anstatt eine Möglichkeit zu su­
chen, die Grenzfrage klarzustellen,
nimmt er eine oberflächliche und leicht­
fertige, alarmistische Haltung ein. Wenn
die ekuadoranische Frage nicht gerecht
und korrekt angegangen wird, kann dies
zu schwerwiegenden und gefährlichen
Probleme von großer Konsequenz füh­
ren, die selbstverständlich nur das Volk,
daß mit seinem eigenen Blut und seinen
eigenen Anstrengungen dieses Territo­
rium, das unser Land ist, am eigenen
Leib zu spüren bekommen wird. Auch
hier zeigt sich die reaktionäre Politik
und Handlungsweise der Regierung Be­
launde. Tatsächlich kann doch nieman­
dem entgehen, daß es von der Einheit
der Interessen der sich streitenden Im­
perialisten und ihrer Agenten und inter­
nen Anhänger, die unsere Republiken
regieren, ist, die die großen Anzahl der
Kriege mit denen unsere Völker kon­
frontiert werden, bestimmen. Und dies
ist umso besorgniserregender, als, das

Panorama Lateinamerikas verschiedene
mögliche Konflikte beinhaltet, die durch
den Streit der Supermächte um die He­
gemonie geschürt werden.

So können wir mit unseren Augen
sehen, wie sich die Krise der reaktionä­
ren Ordnung verschärft und uns ernste
Perspektiven für die nächste Zukunft er­
öffnet.

Und wie sieht die gegenwärtige La­
ge des Volkes aus? Die Bauern stellen
nach wie vor eine jahrhundertealte For­
derung auf: “Das Land dem, der es be­
baut.” Trotz ihres unbeugsamen Kamp­
fes ist sie bis heute nicht erfüllt worden.
In den vergangenen 20 Jahren hat man
versucht, die Bauern mit drei sogenann­
ten Landreformen zu betrügen. Nach­
dem sie unter lauter Demagogie durch­
geführt wurden, blieb der Durst nach
Boden trotzdem unbefriedigt.

Es gibt ein Proletariat, das in lan­
gen Kämpfen etwas mehr Lohn erreicht
und den Ausbeutern etwas abtrotzt, um
es sogleich durch jede wirtschaftliche
Krise zu verlieren, die die Gesellschaft
durchmacht. Ein Proletariat, dessen De­
batte in einem Teufelskreis begrenzt
wird, und das noch heute wieder in dem
nicht enden wollenden Kampf um Loh­
nerhöhungen, Arbeitszeitverkürzung
und bessere Arbeitsbedingungen ver­
wickelt ist. Es gibt eine Kleinbourgeoi­
sie aus verschiedenen Schichten, wie es
in einem “unterentwickelten” Land üb­
lich ist, die alle ihre Träume durch die
unerbittliche Verelendung, die die her­
rschende Gesellschaftsordnung ihr auf­
erlegt, zerschlagen sieht. Und eine mit­
tlere Bourgeoisie, eine nationale Bour­
geoisie, die schwach ist und über kein
Kapital verfügt, die zwischen Revolu­
tion und Konterrevolution hin und her
schwankt, während jede neue Krise sie
zerstört und an den Rand des Erstickens
führt. Das sind die vier Klassen, die in
unserem Land historisch das Volk aus­
machen. Darunter sind es die Bauern die
die hauptsächlich bewegende Kraft sind,
genau wie es das Proletariat ist, das sich
zum Aufstand erhebt und sich als die
führende Klasse der Revolution ent­
wickelt. Die Vereinigung beider bildet
das Arbeiter- und Bauernbündnis, die
einzige mögliche solide Grundlage der
revolutionäre Front. Das Kleinbürger­
tum schließt sich ihnen an und alle drei
zusammen sind unter Führung des Pro­
letariats die Säule der revolutionären
Front, eine Front für den bewaffneten
Kampf und ein Klassenrahmen für die
Errichtung des neuen Staates. Diese fe­
ste Einheit, dieses geschlossene Bündnis,
das in dem Maße daß das Proletariat ei­
ne Hegemonie behält, sich zusammen­
schweißt, stützt sich auf das Arheiter-
und Bauembündnis und entwickelt sich
in der Schmiede des bewaffneten Kamp­
fes und des Guerrillakrieges fort. Es ist
mit dieser Klassenfront, mit der sich die
nationale Bourgeoisie mal zusammen 
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schließt, mal trennt, gerade den toben­
den Sturmen des Klassenkampfes ent­
sprechend.

Und dieses peruanische Volk, die­
se überwiegende Mehrzahl, die tatsäch­
lich die Geschichte schöpft, durch den
Fortbestand der verfaulten gesellschaft­
lichen Verhältnisse getrieben, welche ge­
mäß den eigenen Statistiken eine Ar­
beitslosigkeit und Unterbeschäftigung
von ungefähr 56,3 % der wirtschaftlich
aktiven Bevölkerung hervorrufen und
welche auf dem Land zwei von drei Bau­
ern unterbeschäftigen.

Auf diese Weise zerstört und
bremst das morsche System der her­
rschenden Ausbeutung die mächtigen,
kreativen Kräfte des Volkes, die einzi­
ge Kraft, die dazu fähig ist, die allum­
fassende revolutionäre Umformung
durchzuführen, nach der unser Land
schon seit langem ruft. Das verhängnis­
volle zerstörerische System, das die Re­
aktion im Dienste der alten und neuen
Großgrundbesitzer, der Kompradoren­
oder bürokratischen Bourgeoisie und ih­
rer Yankee-imperialistischen Herren, die
für jeden investierten Dollar derer 5 her­
ausholten, aufrecht erhält, wird von ih­
nen mit Blut und Feuer verteidigt. Die­
ses blutrünstige und morsche System
wird durch die Unterdrückung zusam­
mengehalten, die der alte reaktionäre
Staat des bürokratischen Großgrundbe­
sitzers über den Staatsapparat, seine Bü­
rokratie, seine bewaffneten Streitkräf­
te, seine Justiz, seine Gefängnisse und
uralten repressiven Handlungen, die das
Rückrad der Diktatur der herrschenden
Klassen ist, die den Profit, der aus dem
erzwungenen Schweiße und Blut des
Volkes gesaugt wird, herrscht und
vermehrt.

Wer von Ausbeutung und Unter­
drückung redet, sagt Staat, und wer
vom Staate spricht, sagt Klassen, wer
von Klassen redet sagt damit Klassen­
kampf und der Klassenkampf ist der
Kampf der Massen, und wie die Vergan­
genheit abermals'bestätigt hat, heißt der
Kampf des Volkes die bewaffnete Rebel­
lion, Guerrillakrieg so wie es unsere ei­
gene Situation zeigt. Und wie jedes Volk
der Erde, berichtet, daß unsrige seine ei­
gene stolze Geschichte von Kämpfen,
die von seinem eigenen Blut und Helden
gezeichnet ist, wobei im Laufe der Jahr­
hunderte die erhebensten, größten und
turbulentesten diejenigen sind, die von
den Bauern, besonders den ärmsten
Bauern, unermüdlich geführt wurden.
Es genügt, an dieser Stelle an die repu­
blikanische Befreiung zu erinnern, die
sich aus den großen bewaffneten Hel­
dentaten der Bauern des 18. Jahrhun­
derts erhob. Das 20. Jahrhundert selbst
ist von großen Bauernkämpfen gekenn­
zeichnet, die während der 20er Jahre
und der 60er sich abspielten. Diese und
dazu der aufwühlende Kampf von 1963
sind eine außerordentlich gute Quelle 

zur Sammlung von Erfahrungen. Selbst­
verständlich gesellt sich.dazu der be­
waffnete Kampf des MIR im Jahre
1965, der uns unschätzbare Lektionen
hinterließen, von der jeder Revolutionär
lernen muß. Trotz allem, der Kampf der
Bauern erhielt seinen vollkommenen re­
volutionären Ausdruck erst durch das
Auftauchen des Marxismus und der
kommunistischen Partei. Mit dem Pro­
letariat durch seine Partei an der Füh­
rung ist das Bauerntum dem richtigen
Weg des Kampfes begegnet und gefolgt,
jenen Weg des Volkskrieges, der die her­
rschende Ordnung der Ausbeutung zum
Teufel jagt, der höchste Ausdruck des
proletarischen militärischen Denkens,
das von Mao Tsetung gegründet wurde.

Genau wie alle Völker, währt das
unsere sich und schreitet es durch und
in der Anwendung der revolutionären
Gewalt voran. Gerade da, in verschie­
denen Formen, hat unser Volk Rechte
und Freiheiten zurückerobert, die nicht
ohne weiteres vom Himmel gefallen
sind. Trotz der Behauptungen der Ver­
räter, das alles sei verschenkt worden,
geschah letztenendes alles, was erreicht
und verteidigt wurde, durch revolutio­
näre Gewalt und im harten Kampf ge­
gen die reaktionäre Gewalt. So wurde
der Achtstundentag erkämfpt, so wur­
de Land besetzt und behalten, so wur­
den Rechte erkämpft und Tyrannen ge-
stürtzt. Die revolutionäre Gewalt ist das
Wesen unseres historischen Prozesses,
und wenn die republikanische Befreiung
mit Waffen auf dem Schlachtfeld ero­
bert wurde, so ist es leicht verständlich,
daß die Entwicklung und der Triumph
der peruanischen Revolution, unsere de­
mokratische Revolution, zur Befreiung
des Volkes und der Klasse lediglich
durch den hervorrangendsten revolutio­
nären Krieg unseres Volkes, das sich
massenhaft und bewaffnet durch den
Volkskrieg erhebt, erreicht werden wird.

Heute führt unser heroisches Volk,
das das Erbe einer so reichen Geschich­
te ist, und das jetzt den gloneichen Pfad
betritt, Kämpfe auf dem Land gegen die
Groß- und Kleingrundbesitzer, Kämp­
fe in den Fabriken und Bergwerken ge­
gen die Ausbeuter und Unterdrücker,
Kämpfe in vielen Elendsvierteln gegen
Hunger und Elend, Kämpfe in den Uni­
versitäten und Schulen für ihre Bedürf­
nisse zu lernen und sich zu erziehen,
Kämpfe in den kleinen und mittleren
Städten gegen eine erdrückende Zentra­
lisierung, Kämpfe in Erziehung, Wissen­
schaft und Kultur für die unabweisba­
ren Rechte, den Geist und Verstand aus­
zubilden, und Seelenfrieden zu genie­
ßen, Kämpfe in den Straßen für das
Recht auf Arbeit, für die Verteidigung
der erreichten Rechte und Freiheiten,
für die Freiheit der Versammlung, des
Streikes, und vieler anderer Rechte, die
durch ihren Kampf und Anstrengungen
errungen wurden. Obwohl all diese Din­

ge im Gesetz festgelegt und in der Staats­
verfassung vorhanden sind, werden sie
niedergetrampelt, in Frage gestellt und
verleugnet, 24 Stunden pro Tag durch
anmassende und brutale Machthaber,
oder irgendeinen Emporkömmling mit
etwas Autorität, was den Herschenden
nur naturgemäß ist. Wenn unser Volk
heute mehr Bewußtsein hat als gestern,
mehr politisch und organisiert ist, fester
und entschloßener ist als gestern, dann
kommt das deswegen, daß es durch die
gigantische Anwesenheit des Proleta­
riats bewaffnet ist, das von dem unbe­
siegbaren Marxismus-Leninismus-
Maoismus geführt wird. Dieses helden­
hafte, kämpferische Volk stürzt sich in
die Aktion, aber nicht nur, um sich mit
der Verkrüppelung, der Bombe, den Ku­
geln und der wütenden Bataillone der
Reaktion zu konfrontieren, sondern sie
tun es in der Sicherheit, daß der Kampf
sie härtet, mobilisiert, organisiert, po­
litisiert, bewaffnet und auf die großen
kommenden Schlachten vorbereitet.

Und wenn unser Volk etwas lernt,
heute besser als gestern ist, dann ist es
dies, daß der Klassenkampf zwangsläu­
fig zu einem Kampf um die Macht führt
und daß dies nur über die revolutionä­
re Gewalt geschehen wird, was für uns
der revolutionäre Krieg, der Volkskrieg
ist. Nur so ist es, dem Volk und der Ar­
beiterklasse möglich, die Macht zu er­
greifen, nur so ist die Entstehung des
neuen Staates möglich, und die Dikta­
tur des Proletariats erreichbar, um die
endgültige Veränderung der Gesellschaft
herbeizuführen, damit am Ende das ewi­
ge Licht des Kommunismus auf unser
Land strahlt. Und daß das Volk diesen
Geist bereits in sich beherbergt, wird da­
durch offen bewiesen, indem es auf dem
Land und in der Stadt erneut die revo­
lutionäre Gewalt benutzt, um die reak­
tionäre Gewalt zurückzuschlagen und
seine Rechte zu verteidigen. Noch viel
weitreichender ist die Tatsache, daß es
den bewaffneten Kampf, den Guerrilla­
krieg, der durch die Partei geführt wird,
immer aktiver unterstützt, seine Trag­
weite und Bedeutung erkennt, und eine
noch höhere Entwicklung derselben er­
fordert. Die Weisheit der gemeinsamen
Erfahrung ist absolut imstande zu beleh­
ren, daß diese Flammen, die heute am
Steigen sind, die großen bewaffneten
kommenden Feuer anzeigen, und sie er­
hitzen und gestalten die Hoffnungen der
unerbittlichen Befreiung.

Dies ist unsere marxistisch­
leninistisch-maoistische Methode, die
Lage der Reaktion und des Volkes ein­
zuschätzen. In dieser widerspruchsvol­
len Situation sehen wir die zwei Aspek­
te der revolutionären Situation und wir
drücken sie aus, genau so wie Lenin das
begriffen hat: die, die oben sind, kön­
nen nicht mehr so weiter wie bisher und
die, die unten sind, wollen nicht mehr
so wie bisher. Bezüglich der Reaktion se­
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hen wir den Mangel eines genauen, be­
stimmten Programm, das in der Lage
wäre, die Reaktion zusammenzufassen,
und das Durcheinander von Zug und
Gegenzug, das den Mangel an einen
festgelegten Kurs zeigt, das Ergebnis des
Mangels an einem einheitlich verab­
schiedeten Programm. Auf der Seite des
Volkes zeigt sich eindeutig die feste und
entschloßene Bewegung zur bewaffne­
ten Revolution hin, sein Wille zur revo­
lutionären Umwandlung, wenn auch mit
einer Schwäche insofern, daß es sich le­
diglich in dem Verlangen, die verrotte­
te alte Ordnung zu beseitigen, aus­
drückt. Aber selbst wenn es nur das wä­
re, wäre es eine hinreichende Grundla­
ge dafür, dann den richtigen Weg zu fin­
den, weil es eben der bewaffnete Kampf
ist, der durch seine Errungenschaften
die Richtigkeit dieses Wegs auf rühren­
de Weise dem Volk beibringt, das dar­
an teilgenommen hat und noch teilneh­
men wird, den großen Weg des bewaff­
neten Volkskrieges zu gestalten.

Dieses sind die spezifischen Fragen,
die die revolutionäre Situation, die sich
entwickelt, uns heute vorstellen, und das
bedingt sich durch zwei Faktoren: 1)
durch Klassen, die immer mehr polari­
siert werden, und 2) den bewaffneten
Kampf, der sich als Guefrillakrieg ent­
wickelt und aus dem Inneren des Klas­
senkampfes im Land hervorgegangen
ist. Der sich verschärfende Klassen­
kampf und der bewaffnete Kampf ha­
ben eine schon vorher bestehende revo­
lutionäre Situation noch weiter voran­
getrieben. Heute und morgen wird die
sich entwickelnde revolutionäre Situa­
tion die Verschärfung des Klassen­
kampfs weiter stimuliert und beide zu­
sammen den bewaffneten Kampf gewal­
tig vorwärtsbringen.

Das ist, zusammengefaßt, die ge­
genwärtige Lage des Volkes und der Re­
aktion, die durch die Regierung Belaun-
de den “Sozialpakt” und die “Versöh­
nung” fordert, was nichts anders als die
Neuauflage des Standpunkts der vergan­
genen Regierung darstellt. Der Ausgang­
spunkt des Volkes ist, den bewaffneten
Kampf zu unterstützen. So in der Wirk­
lichkeit polarisiert sich der' Klassen­
kampf um Versöhnung oder hingegen
die Unterstützung des bewaffneten
Kampfes. Die Versöhnung ist die
schwarze Fahne der Reaktion. Die Un­
terstützung des bewaffneten Kampfes ist
die rote Fahne des Volkes. Die Versöh­
nung ist die Fahne der Reaktion, um das
volk an Händen und Füßen zu binden
und im engeren Sinne, die sich rivalisie­
rende Fraktionen im reaktionären La­
ger zusammenzuschließen, durch wel­
ches Mittel auch immer, einschließlich
der Repression, um ihre Herrschaft auf­
rechterhalten zu können. Als letzter
Ausweg in diesem Spiel bewahrt sie die
Karte der Streitkräfte, um sie im gege­
benen Moment auszuspielen. Den be­

waffneten Kampf zu unterstützen ist die
rote Fahne des Volkes und sein Aus­
gangspunkt muß es sein, daß für das
Volk die Versöhnung Kapitulation
heißt. Der Weg des Volkes zeigt sich im­
mer eindeutiger und klarer, nämlich den
bewaffneten Kampf zu unterstützen und
ihn zu entwickeln als ein historischer
Weg, der dem Pfad des Vokes entspricht
zu geben, es gibt keinen anderen. Und
heute den bewaffneten Kampf zu unter-
stüzen heißt, schlicht und einfach, den
Guerrillakampf zu entwickeln.

Aus all dem Gesagten schließen
wir: die Krise der reaktionären Ordnung
verschärft sich und das Volk ruft zu dem
bewaffnete Kampf auf.

IV. Entwickeln wir den Guerril­
lakrieg.

Der Vorsitzenden Mao Tsetung hat
geschrieben:

"Die wichtigste Aufgabe und die
höchste Form jeder Revolution ist die
Machtergreifung durch den bewaffneten
Kampf, das heißt, die Lösung der Pro­
bleme über den Krieg. Dieses revolutio­
näre marxistisch-leninistische Prinzip
hat universelle Bedeutung, es gilt für
China genauso wie für die übrigen Län­
der. ” Und etwas später sagt er: "Bevor
es zum Ausbruch des Krieges kommt,
haben alle Organisationen und Kämpfe
die Aufgabe, ihn vorzubereiten. Nach
Ausbruch des Krieges koordinieren alle
Organisationen und Kämpfe in direkter
und indirekter Form den Krieg. ”

Die kommunistische Partei von Pe­
ru, die Partei neuen Typs, die
marxistisch-leninistisch-maoistisch ist,
die ihren Prinzipien und ihrem Pro­
gramm treu folgt, die sich als organisa­
torische Vorhut des peruanischen Pro­
letariats ihrer historischen Rolle bewußt
ist, hat ihre Pflicht erfüllt und den be­
waffneten Kampf aufgenommen, um
die Machtergreifung durch die Arbeiter­
klasse und das Volk zu erreichen. Heu­
te führt sie den Guerrillakrieg voran,
über Siege und Niederlagen Lehren zie­
hend, und während wir die lebenden
Flammen des bewaffneten Kampfes ver­
breiten und uns immer tiefer bei den
Bauern, besonders den armen Bauern
verwurzeln, müssen wir revolutionäre
Stützgebiete aufbauen, die durch den
unbesiegbaren Weg des Volkskrieges
aufgebaut werden müssen.

Zunächst einmal mußte die Partei
wiederaufgebaut werden. Nachdem del
Prado und seine Gruppe, die Bannerträ­
ger des Revisionismus in den Reihen der
Partei, im Januar 1964 während des IV.
Parteitages ausgeschlossen wurden, be­
gann für uns die lange und verwickelte
Etappe des Wiederaufbaus, die durch
den VI. Parteitag im Januar 1969 erzielt
wurde, auf welchem die Partei die Last
einer neuen Art von Revisionismus hin­
auszuwerfen. Nachdem diese große und 
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schwere Aufgabe erfüllt worden war,
beschloß die IX. Plenartagung des Zen’
tralkommitees 1979, den bewaffneten
Kampf anzufangen.

Um diese historische Aufgabe zu
erfüllen, begann im Mai 1980 der be­
waffnete Kampf unter zwei grundsätz­
lichen Parolen: Bewaffneter Kampf!
und für eine Arbeiter- und Bauernregie­
rung! In diesem Augenblick begannen
unsere bewaffneten Aktionen und ent­
wickelten sich als Guerrillakrieg. Heu­
te sind wir gemäß Beschluß des Zentral­
komitees vom Januar 1981 in der Etap­
pe der Entwicklung des Guerrillakriegs.

Der bewaffnete Kampf, der von der
Partei begonnen und geführt wird, ist
die Fortsetzung des Klassenkampfs des
peruanischen Volkes. Es ist die bewaff­
nete Fortsetzung des politischen Kamp­
fes und ist zutiefst mit den Volksmas­
sen verbunden und verwachsen, beson­
ders mit den armen Bauern. Die Mas­
sen sind unsere einzige Stütze und Hil­
fe, die Quelle unserer Kraft und unse­
res Schwunges. Wie praktizieren das
wichtige Prinzip, sich auf die eigenen
Kräfte zu stützen, da wir konsequente
Vertreter des proletarischen Internatio­
nalismus sind, und wir breiten den un­
sterblichen Aufruf von Marx uns Engels
“Proletarier aller Länder, vereinigt
euch” aus. Als Kommunisten halten wir
immer die 3 große Banner des
Marxismus-Leninismus-Maoismus
hoch, die uns auffordern, unnachgiebi­
ge Feinde des Revisionismus und Op­
portunismus aller Art zu sein. Indem wir
für die Revolution in unserem Land
Kämpfen dienen wir auch der proleta­
rischen Weltrevolution, die geführt wird
und geführt worden wird, bis der Kom­
munismus auf der ganzen Erde strahlt.

Die revolutionäre Realität in unse­
rem Land beweist, daß der bewaffnete
Kampf siegreich leuchtet, während die
konterrevolutionäre Ordnung in der Kri­
se untergeht, und das Volk nach der be­
waffneten Revolution ruft. So stellt sich
unserem Volk die unaufschiebbare hi­
storische Notwendigkeit, den bewaffne­
ten Kampf zu unterstützen, was heute
heißt, den Guerrillakrieg zu entwickeln.

Die Kommunistische Partei Peru,
die von Mariatgeui gegründet wurde, die
als neue Partei marxistisch-leninistisch­
maoistischen Typs wiederaufgebaut
wurde, die Partei, die in unserem Land
den bewaffneten Kampf begonnen hat
und die während 21 Monaten kämpfe­
rischen Lebens ihn als Guerrillakrieg
fortentwickelt hat, die Kommunistische
Partei Peru hat vor dem Himmel die ro­
te Fahne der Rebellion gefasst, um der
Befreiung der Arbeiterklasse und des
Volkes zu dienen. Sie ruft das perua­
nisch Proletariat, die armen Bauern, d>e
Volksmassen des ganzen Landes auf,
das historische Schicksal in unsere Hän­
de zu nehmen um die verfaulte her­
rschende reaktionäre Ordnung zustüt’ 
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zen und eine neue revolutionäre Gesell­
schaftsordnung aufzubauen, die von
dem Vok gefordert wird.

Peruanisches Volk! Arbeiter, Bau­
ern, Frauen, Jungend, Intellektuelle,
unterstützt den bewaffneten Kampf!
Unterstützt die Entwicklung des Guer-
rillakrieges! Peruanisches Volk! Deine
kräftige Stimme, wie ein wütender Don­
ner, hat angefangen, sich in der schal­

lenden Stimme der revolutionären Ge­
walt, des bewaffneten Kampfs, des
Guerrillakrieges, auszudrücken, die die
Denkmale für eine neue Geschichte,
schmieden. Der Große Weg wird betre­
ten, er wird lang und beschwerlich sein,
aber sein Sieg wird entscheidend sein.
“Ohne die Macht ist alles nur Illusion!”
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Entwickeln wir den Guerrillakrieg!
Es lebe die Kommunistische Partei

Peru!
Hoch der Marxismus-Leninismus-

Maoismus!

ZK der KPP, Peru im März 1982
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Wenn die Anden donnern
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In der Offensive, die im Juni 1984
angefangen hatte, rüttelten die bewaff
nete Batallionen der Armeen, geführt
von der Kommunistischen Partei Peru
(PCP), die Anden von der südlichen
Spitze Perus bis hin zu den ganz nördli
chen Teilen auf. Sie schüttelten die
(“Augenbrauen des Dschungels”), die
Gebirge im Osten und von dort kann
man die im westen liegenden Küstene­
benen überblicken. Die revolutionäre
Armee schlug in den Hüttendörfern und
Plätzen der großen Städte, darunter der
Hauptstadt zu. All das gab einen Vor­
geschmack dessen, was die revolutionäre
Initiative der Arbeiter und Bauern, von
korrekter Führerschaft entfesselt, leisten
kann und wird.

Diese Offensive, die die PCP als
“Fangt den Großen Sprung an” be­
zeichnet hat, deutet auf eine Fortsetzung
in späteren Wellen hin. Die peruanische
Presse ist geradezu hysterisch angesichts
der Fortschritte des bewaffneten Kamp­
fes; während die Medien der verschie­
denen Welthauptstädte sich damit trö­
sten, daß es keine unmittelbaren Per­
spektiven auf den Sieg der Revolution
vorhanden sind, finden sie es aber nicht
mehr möglich, das baldige Absterben
der PCP vorauszusagen.

Als die Kommunistische Partei Pe­
ru den bewaffneten Kampf 1980 be­
gann, führte die Weltpresse und die Me­
dien eine aktive Boykottpolitik durch.
Schließlich mit dem konterrevolutionä­
ren Dreck, der aus China und sonstwo
nach dem Tod Maos ausgespien wird,
dürfte folglich der Maoismus dann doch
nicht tot sein?

Dann, als die Guerillas, geführt von
der PCP durch diese Pressesperre
durchbrachen, führte diese Vertuschung
in anderer Form fort - Lügen und Ver­
drehungen. Über die Partei, die die
Presse als “Sendero Luminoso” be­
zeichnet, wurde behauptet, sie wäre von
“messianischen Inka-Nationalismus
geleitet oder von allen möglichen Din­
gen, nur nich von dem, was die PCP
ganz offen erklärte: “Marxismus-
Leninismus-Maoismus”. Die Mobilisa­
tion und Vereinigung von Massen von
Bauern, besonders den armen Bauern,
in den revolutionären Krieg hinein, wur­
de als Erzeugnis der “terroristischen
Einschüchterung” der ländlichen Bevöl­
kerung durch die PCP beschrieben - als
ob irgendjemand sich erhoffen könnte,
gegen die Massaker zu konkurrieren, die
von der peruanischen Regierung mit von
der Sowjet Union, den US, Frankreich
u.a. versehenen Waffen und Berater
durchgeführt wurde.

Heute hat der Fortschritt des be­
waffneten Kampfes dazu geführt, daß
die Blockade der imperialistischen Me­
dien gegen Nachrichten über die Revo­
lution in Peru dabei ist, zusammenzu­
brechen. Jetzt sind sie dazu gezwungen,
sich darüber ein wenig zu äußern. Aber
das, was sie immer wieder zu vertusce
bestrebt sind - und es immer b ei e 

werden - ist die wahre Natur, Inhalt und
Ziele der Revolution in Peru und ihre
Bedeutung auf internationaler Ebene.

Recht vieles wurde errungen seit­
dem die PCP im Mai 1980 den bewaff­
neten Kampf zum erstenmal begann mit
einer relativ kleinen Handvoll, unerfah­
rener Abteilungen von Kämpfern, die
vorwiegend Parteimitglieder beinhalte­
te, und auch seit Dezember 1982, als die
Guerillas zum ersten Mal die peruani­
schen Streitkräften bekämpfen mußten
statt der hauptsächlich ländlicher Poli­
zei und polizeilicher Kräfte. Damals
wurden 6 Provinzen in Ayacucho und
benachbarten Departments als Not­
standszone erklärt unter der militäri­
schen und politischen Kontrolle der
Streikräfte. (Peru ist in 23 Departments
aufgeteilt, die wiederum in Provinzen
weiter aufgeteilt sind). Seitdem ist es den
Guerillas gelungen, durch die Bestre­
bungen der Militärs, sie einzukreisen
und zu unterdrücken, durchzubrechen,
und sie haben den bewaffneten Kampf
weit ausgebreitet, so daß die ursprüng­
lichen Notstandszone jetzt 16 Provin­
zen, mit weit mehr als einer Millionen
Einwohner, mit sich einschließt. Und
jetzt wird das Militär dazu gezwungen,
eine zweite Notstandszone mehrere
Hundert Kilometer nordwestlich ent­
fernt zu öffnen.

Die Gründung der Volksguerillaar­
mee 1983 markierte ein höheres Niveau
an Organisation der revolutionären
Streikräfte und ihr quantitatives Wachs­
tum, das nach Berichten, das Ausmaß
von vielen Tausenden Männern und
Frauen, die die Waffen ergriffen haben,
erreicht hat. Einige Einheiten werden
von hauptsächlich Frauen gebildet und
es gibt viele weibliche Kommandeure
und auch Parteiführerinnen, was den re­
volutionären Inhalt des Kriegs wider­
spiegelt, in einem Land, wo das
“Recht” der Grundbesitzer und dessen
Handlangern, Bäuerinnen zu vergewal­
tigen, die allgemeine Lage der Frauen
zeigt außer der hauptsächlichen Gueril­
lakräfte haben sich auch Kräfte auf re­
gionalen und auf dörflichen Ebene ent­
wickelt, und dadurch werden die brei­
ten Massen der Bauern in den bewaff­
neten Kampf hineingezogen.

Diese militärischen Entwicklungen
haben es möglich gemacht, die Gebie­
te, wo ein neues revolutionäres Regime
und eine ganz neue Zusammensetzung
revolutionärer gesellschaftlicher Ver­
hältnisse sprießen, zu verteidigen, ent­
wickeln und auszubreiten, und auf die­
se Weise die Bedingungen für die Revo­
lution um die landesweite politische
Macht zu ergreifen, vorzubereiten.

DIE JUNI OFFENSIVE

Schon eine Zeitlang ist es der PCP
gelungen, verhältnismäßig stabile revo­
lutionäre Stützgebiete in den süd­
zentralen Anden, besonders der nördli­
chen Hälfte der Departement Ayachu- 

co und benachbarter Provinzen in
Huancavelica westwärts und Apurimac
ostwärts zu bewahren. Früher war es ein
sehr produktives landwirtschaftliches
Gebiet; es erzeugte sogar einen höheren
Lebensstandard im Inka-Imperium vor
400 Jahren als heute.

Seitdem hat die schiefe Entwick­
lung das Ergebnis von dem Suchen des
Imperialismus nach Profit, zur Konzen­
tration des Kapitals in den Küstenplan­
tagen, die Baumwolle und Zucker zum
Export herstellen, geführt. Die Mehrheit
der Traktoren in Peru sind dort konzen­
triert zusammen mit Städten, Fabriken,
Ärzten und dergleichen, während die
Hälfte der Bevölkerung Perus, die in
den Sierras (Gebirgen) wohnt, dazu ver­
dammt wird, dort zu verrecken. Die
Mehrzahl derer, die fortziehen, finden
ein ebenso hungriges Dasein in den Hüt-
tendörfem in der Umgebung der Städte.

In den Sierras ist das Wort des
Grundbesitzers das Gesetz - oft in wört­
lichem Sinne, da es meistens die Grund­
besitzer oder ihre Kumpel sind, die als
örtliche Authoritäten von der zentralen
Regierung genannt werden, deren örtli­
che Polizei und Truppen diese Verhält­
nisse aufzwingen. Kein Grundbesitzer,
der etwas auf sich hält, würde auf dem
Nachhauseweg von irgendeinem Aus­
flug in die Stadt seine eigenen Pakete
durch das Dorf tragen, wenn ein Bauer
in sicht wäre, dem er befehlen könnte,
für ihn die Sachen zu tragen. Diese er­
stickenden feudalistischen Bedingungen
beschränken sich viele Bauern auf ein
paar Reihen Getreide, oft mit Pflanzen­
stocken gesät.

Hier, auf dem trockenen Land 3000
Meter hoch, werden überall die roten
Banner der Partei aufgehängt zwischen
den Gebirgsspitzen, und es wimmelt von
großen Steinen, die mit revolutionären
Parolen bemalt sind. Aber weil dieses
Gebiet ein Bollwerk der Revolution ge­
wesen ist, ist es auch zum Teil schlimm­
sten Repressionen ausgesetzt, darunter
die Besetzung durch die Streitkräfte seit
1982 und neulich Luftbomardierungen.
In der Offensive von Juni 1984 griffen
Guerillaeinheiten ländliche polizeiliche
Vorposten und Streitkraftpatroullien in
der Umgebung von dutzenden von
Kleinstädten in Ayacucho, darunter San
Jose de Secce, Tambo und Huanta in
den nördlichen Teilen Ayacuchos und
Lucanamarcas, Sacsamarcas und Huan-
casancos im Zentrum des Departments.
Sie eroberten dabei die Gebiete zurück,
von denen sie zurückgedrängt wurden,
als die Armee kam, und sie gingen so
weit nach Süden bis zur Kleinstadt Pu-
quio. Sie führten auch eine Reihe Ak­
tionen in Huancavelica durch sowie
Raubzüge, östlich der Provinz Anda-
huaylas in Apurimac.

Gleichzeitig gab es Streiks in der
östlichen Bergkette in der Nähe von
Cuzco und Regierungsbüros in der Stadt
Puno wurden auch geschlagen. Arequi­
pa, eine Großstadt, bekam Stromausfäl­
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le, dann detonierten die Guerillaeinhei­
ten den “Justizpalast” der Stadt und
weitere militärische und politische Ziel­
scheiben. Eine besonders böse Überra­
schung für die Regierung passierte als
die Guerillas 5 Gebiete eroberten mit
10.000 Einwohnern in Yaoyos am Rand
der westlichen Sierras, nicht weit von Li­
ma. Nach den Zeitungsberichten griffen
die Guerillas Polizeifestungen und -
Posten an, zwangen die örtlichen Aut-
horitäten dazu, von ihren Ämtern zu­
rückzutreten und veranstalteten Massen­
treffen, wo die Einwohner ihre eigenen
Gesetze verabschiedeten. Nach einem
harten Kampf gegen 300 Gruppen sol­
len die Guerillas in Richtung Huanca-
velica entwichen sein, während die
Truppen, die hinter ihnen her waren, sie
nicht auffangen könnten und so be­
schlagnahmten sie jeden Fetzen roten
Stoffes und jedes Blatt gedrucktes Pa­
pier, das sie in die Hände kriegen konn­
ten. Es gab auch Guerilla-Aktivitäten in
den Vorbergen von Ica, die die Küste­
neben in Richtung Lima überblicken.

Obwohl die PCP immer noch weit da­
von entfernt ist, ihr strategisches ziel, die
Städte vom Landes her einzukreisen, zu
erreichen, zeigen diese Züge, daß es zur
materiellen Wirklichkeit wird.

Eine Reihe Zusammenstöße im
.Dschungelhochland um Tingo Maria
und dem Tal des Huallaga Flusses, der
nach Norden und Süden in Richtung
Huanuco spannt, zeigt die spektakulä­
re Entwicklung des Volkskriegs in einem
Gebiet, das bis vor kurzem nicht dazu
gerechnet wurde, unter dem Einfluß der
Partei zu stehen. Die Bauern in den Tä­
lern dieses Gebiets sind längere zeit un­
ter der Herrschaft mächtiger Kokain-
gängster gewesen. Eine von der LJS aus­
gebildete und überwachte Regierungs-
Anti-narkotikeneinheit hatte in diesem
“Augenbrauen des Dschungels” Gebiet
operiert, aber die Tatsache, daß sie nie
viele Aktionen erlebt hatten vor ihrem
ersten Zusammenstoß mit den Guerillas
sagt etwas über ihre Drogenregulations-
rnission aus. In der Tat beschwerte sich
sogar die nationale Polizei nachher, daß
sie von den Angriffen der Guerillas des­
wegen überrascht waren, weil sie keine
Agenten hatten in einem Gebiet, das
längst als eines der vorrangigen Kokain­
hauptstädte der Welt weit und breit be­
kannt ist. Natürlich nach der Offensive
der Guerjllas erklärte die Regierung das
Gebiet zur zweiten Notstandszone des
Landes und schickte die Streitkräfte hin­
ein. Diese Aktion der Guerillas wurde
von der US berichtet um zu “beweisen”,
daß die PCP im Bündnis mit Drogen­
händlern sei. Aber sogar eine Zeitung
aus Lima wies darauf hin, auch wenn
das der Fall wäre, warum mußten dann
die Guerillas mit gestohlenen Armeege­
wehren, Schrottflinten und mit Büchsen
voller Sprengstoff, die mit Schleudern
abgeworfen wurden, kämpfen, wenn die
Rauschgifthändler doch mit automati­
schen Waffen aller Art, Scharfschüter- 

gewehre, Schnellboote, kleinen Flugzeu­
gen u.ä. gut ausgerüstet sind?

Eine weitere bedeutungsvolle Ent­
wicklung wurde durch die Angriffe der
Guerillas erwiesen, welche das Bergar­
beitergebiet Cerro de Paseo erschüttert,
und wo die PCP einen anfänglichen
aber wichtigen Einfluß hat. Diese que-
chuanischsprechenden Bergarbeiter ha­
ben mit den überwiegend quechuanisch-
sprechenden Bauern enge Verbindun­
gen; gleichzeitig bilden sie einen wichti­
gen Bestandteil des peruanischen Indu­
strieproletariats.

Bis vor kurzem wurden sie für das
exklusive Bollwerk der legalen “Lin­
ken” gehalten. Offensichtlich ist die po­
litische Situation unter diesen Bergarbei­
tern ganz brisant geworden. Eine wich­
tige Eisenbahnbrücke über einer Fels­
schlucht bei Infiernillo, die als Denkmal
für die US— und britischen Imperiali­
sten, die sie gebaut hatten, galt, wurde
total zerstört; ein Bergwerkszug wurde
ergriffen und den Berg hinabgestürtzt,
wobei er viele Schienen mit sich nahm.
Angriffe in dem Departement Junin
schließen nach Berichten einen Angriff
auf eine Armeekaseme in Huancayo mit
ein.

Angriffe, worüber im Norden, in
den Baumwollplantagen, von Puira so­
wie in den Gebirgen von Cajamarca, La
Libertad und Ancash berichtet wurde,
fertigen ein Bild von einer Armee aus,
die dazu fähig ist, fast gleichzeitig von
einem Ende des Landes zum anderen zu
schlagen, dabei Kräfte von verschiede­
nartigen Schichten des Volkes und Ge­
bieten zu mobilisieren.

Die Offensive erwies dramatische
Fortschritte in den Fähigkeiten der Par­
tei, den Krieg wirksam zu führen und
die Ereignisse der Städte zu beeinflus­
sen entsprechend der Ansicht der PCP
über den bewaffneten Krieg in Peru als
eine Vereinigung des Kampfes auf dem
Land mit denen in den Städten, wobei
das erstere hauptsächlich ist.

Die Stadt Ayacucho ist längst als
“senderistes Nest” betrachtet worden,
deren untere Klassen, insbesondere un­
ter den Jugenlichen der Stadt von den
besetzenden Streitkräften als Freiwild
behandelt werden. Jetzt wird das auch
bei den stadtlichen Armeen in den Hüt-
tendörfem von Lima und anderen Städ­
te dazunehmend der Fall. Die fast tota­
le Arbeitslosigkeit in vielen dieser Vor­
orte, die aus Hütten bestehen (Arbeits­
losigkeit auch in getarnter Form von
Menschen, die ihre Familien zu versor­
gen, indem sie einzelne Zigaretten am
Straßenrändern der Innenstadt verkau­
fen) ist auch eine Widerspiegelung der
Situation auf dem Land, wohin viele
dieser Menschen durch den Hunger und
seit neuestem auch durch die Repression
getrieben worden sind.

Man könnte kaum sagen, daß die
herrschenden Klassen sich in der Stadt
Ayacucho oder sogar in Lima und an­
deren Städte wohl fühlen, wo bis vor 
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kurzem eine gewisse Atmosphäre von
“Normalität” herrschte. Das wurde ab­
rupt durch sich wiederholende Perioden
militärischer Kontrolle ersetzt. Inner­
halb von 72 Stunden im Juli wurden
19 000 Menschen in Lima, Ayacucho
und anderen Städten verhaftet. Die Po­
lizei durchstreifte Kneipen, Restauran-
ten, Spielkasinos, Läden, Plätze und
Straßen, und sie behielten alle in Haft,
die keine passenden Ausweise vorzeigen
konnten oder auf andere. Weise ihnen
verdächtig vorkamen (wie, z.B. viel­
leicht zu arm oder zu indianisch zu sein).
Die se Operation sollte insgeheim durch­
geführt werden - anscheinend müßten
sich die Fußgänger der großen Städte an
die Panzer, Hubschrauber und Soldaten
dermaßen gewöhnt haben, daß sie nichts
außergewöhnliches hätten merken sol­
len. Die Verhafteten wurden aufgehal­
ten während die Polizei sie durchsuch­
ten, um wahre oder mutmaßliche Revo­
lutionäre zu entlarven. Eine von denen,
die durch dieses Netz gefangen wurde
war die Lehrerin Laura Zambrano Pa-
dilla, die angeblich die “Genosssin Me-
che” der PCP sein soll. Lima und die
benachbarte Hafenstadt Callao wurden
nochmals im August von dem Militär
besetzt; und wieder im November wur­
den tausende in ähnlichen Razzarien
verhaftet.

Dennoch ist es solchen “Präventiv­
maßnahmen” nicht gelungen, die Aus­
breitung der bewaffneten Organisation
unter den Massen der Städte aufzuhal­
ten, noch große städtisch militärische
Aktionen gegen die Polizei- und Streit­
kräfteposten, Regierungsgebäude und
andere Symbole der reaktionären Ord­
nung zu verhindern. Eine von den vie­
len Dutzenden davon, in Ergänzung zu
den oben erwähnten, war die Zerstörung
der Gebäude der sowjetischen Flugge­
sellschaft Aeroflot, die sich angemesse­
nerweise im erzluxuriösen Sheraton Ho­
tel befindet, ein Gebäude, das selbst als
Symbol vom Imperialismus überall ge­
haßt ist und schon einmal früher, wäh­
rend eines Massenaufstands in Lima vor
10 Jahren, niedergebrannt worden ist.

BLUTIGE RACHE
Angesichts dieser landesweiten re­

volutionären Offensive haben die Aut-
horitäten eine aufwendige Rache ge­
nommen.. Im Juli wurden die Sinchi
(“Allmächtige” auf quechuanisch) trup­
pen, ein Teil der Guardia Civil Polizei
nach Muster der US Green Berets und
von ihnen ausgebildet, von den ländli­
chen Gebieten zurückgezogen, und den
Streitkräften wurde die ganze Kontrol­
le über alle anti-guerilla Operationen
übergeben. Im August alleine wurden
nach Berichten fast 500 getötet. Die of-
fizielen Angaben der Todesopfer von
1980 bis September 1984 betrugen 3300;
allen Berichten zufolge sind mehr als
5000 getötet worden, die überwiegende
Mehrheit durch die Streitkräfte, die Po­
lizei und Zivilisten unter ihrem Befehl.
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Es gibt fast 900 Gefangene denen der
Terrorismus” unterstellt wird, darun­

ter über 80 Frauen. Nur eine kleine
Handvoll wurde zum Gericht gebracht
und die Regierung scheint ist kaum da­
zu geneigt.

Eine heuchlerische “Nationalde­
batte” in den Säalen des Parlaments mit
dem Thema, ob man die Todesstrafe
wiederherstellen sollte oder nicht, er­
scheint als eine bloße Übung daran, wer
den meisten Greuel auffordern darf - die
Partisanen der summarischen Hinrich­
tungen debattieren gegen die mehr legal
gesinnten, die die Militärtribunalen be­
vorzugen, welche eine Zeitung “Warte­
saale für die Exekutionskommando”
nannte. Inzwischen besteht auf dem
Land eine Frage von Legalismus kaum,
geschweige denn solche Feinheiten wie
Exekutionskommandos.

Es herrscht schlicht und einfach der
ungezügelte massenhafte konterrevolu­
tionäre Terror. Gefangene Guerillas
werden oft zu Tode zerhackt oder ge­
kreuzigt; manchmal werden sie enthaup­
tet und ihre Köpfe auf Stangen vor Sin-
chilagern gehängt, um die Bauern zu er­
schrecken. Der Armeekommandeur
prahlt in aller Offenheit damit, daß er
keine Gefangene auf dem Land nimmt.
Der ursprüngliche Streitkräfteführer der
Notstandszone, General Cisneros er­
wähnte, daß er 60 Bauern kriegen mußte
um 3 “Senderistas” zu kriegen. Sein
Nachfolger Clemente Noel erläuterte die
Tatsache, daß die Kommuniques der
Streikräfte ausschließlich aus “Leichen­
bilanzen” bestand mit der Bemerkung,
“Wir haben keine Zeit, tote Senderistas
zu identifizieren.” Nach offiziellen Zah­
len sind fast 1000 Menschen von der Re­
gierung für “verschollen” erklärt. Die
wahre Anzahl wird fast überall als viele
Tausende eingestanden, wahrscheinlich
5000 seit 1982 in der Notstandszone
allein.

Zuerst bestand die Regierungspoli­
tik darin, dieses zu vertuschen. Später
fanden die Authoritäten es doch erfor­
derlich, ihren Terror zu publizieren.

Im Januar 1983, kurz nachdem die
Armee offiziell nach Ayacucho ge­
schickt wurde, wurden 8 ermordete
Journalisten in der Nähe von der Aya­
cucho Stadt Uchuaccay gefunden. Sie
waren dahingegangen, um den Tamtam
um die von der Regierung behaupteten
spontanen Ermordungen von Guerillas
durch örtliche Bauern, die von der Be­
lästigung die Nase voll hätten, zu unter­
suchen. Eine Untersuchung seitens der
Regierung, die von dem international
berühmten peruanischen Schriftsteller
Mario Vargas Llosa geleitet war, fand
die Regierung an der Mittäterschaft an
diesem Ereignis unschuldig. Es 'tarn,
nach Aussage der Kommission dadurch
zustande, weil die Bauern die Journali­
sten als andere Guerillas erkannt h -
tcn und sie deswegen auch getötet hät­
ten. Später stellte cs sich heraus, daß es
keine Pcrsonenverwechslung gegeben 

hatte (der Film der Journalisten wurde
entdeckt und entwickelt, und er zeigt das
ganze Vorgehen). Es wurde auch offen­
bart, daß die Vargas Llosa Kommission
sich speziell entschloßen hatten, nicht
herauszufinden, was eine Sinchipatrol-
lie dort zu der Zeit gemacht hatte. Seit
diesen Enthüllungen ist keine weitere
Untersuchung zustandegekommen.

Jetzt gibt es offenkundige Konzen­
trationslager, wie das, das von der Ma­
rine in einem Sportstadion in Huanta
geführt wird und das in den Los Cabri-
tos Armeekasernen in der Stadt Ayacu­
cho. Als ein Journalist verschwand
nachdem der durch das Haupttor des
Huanta-Stadions gegangen war, um die
Bedingungen dort zu untersuchen, be­
achtete die Regierung die Proteste von
denen, die noch nicht den Verlauf der
Dinge völlig begriffen hatten, nicht.

Im August wurde die Suche nach
der Leiche des verschollenen Journali­
sten durch den Gestank von Leichen zu
drei ungekennzeichneten Massengräbern
geführt, die in der trockenen Erde in der
Nähe von dem Dorf Pucayaco in Huan­
ta vergraben wurden. Berichte über die
Anzahl dortgefundener Leichen
schwankte von 50 bis 89. Sie v/aren in
Stücke gehackt worden, mit den Hän­
den hinter den Rücken gebunden - dem
Anschein nach wurden alle in einer ein­
zelnen Massenhinrichtung getötet. Einer
von den sehr wenigen Körperstücken,
der sich identifizieren ließ gehörte einem
Bauern, der, als er zum letzten Mal le­
bendig gesehen wurde, sich in den Hän­
den der Marine im Huantastadtion be­
fand. Die Streitkräfte veröffentlichten
daraufhin eine milde Kommunique in
der sie behaupteten, daß das was ent­
deckt wurde doch ein Grab wäre, wo die
Guerillasihrein den Kämpfen gefallenen
Genossen begraben hätten.

DIE “DEMOKRATIE” UND BE­
WAFFNETEN ENTSCHEIDUNGEN

Mit einer pro-US Regierung an der
Macht ist es selbstverständlich, daß Pe­
ru immer noch ganz hoch auf der Liste
des US-Blocks von demokratischen
Ländern steht. Es wird sogar eine Prä­
sidentenwahl im April 1985 geben, auch
wenn der rasende Bürgerkrieg und die
wiederholten Auferlegungen von Lan­
desweiten Notstandserklärungen bei den
Kandidierungen etwas störend wirkt.
Perus Präsident Belaunde traf sich mit
Reagen im September 1984. Angeblich
um Belaundes “demokratische” Stre­
bungen zu unterstützen bewilligte ihm
Reagen eine vorläufige und geringe Er­
leichterung von den unerbitterlichen
Forderungen an Peru durch den Inter­
nationalen Währungsfond - eine wirt­
schaftliche Konzession, die angesichts
der allgemeinen dringenden Bedürfnis­
se des US-Blocks bewilligt wurde. Die
französiche Regierung, die aus verschie­
denen Gründen es zu ihrem Vorteil ge­
funden hat, sich von US-Pohtik anders­
wo in Lateinamerika zu distanzieren, 
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hat Belaunde sich das legale politische
Leben Perus innerhalb eines immer en­
geren Rahmen. Als die bewaffneten Ar
beiter und Bauern auf die politische
Bühne gestürmt sind, wurde die legale
“Opposition” des Landes zunehmend
von den Notwendigkeiten der Konterre­
volution selbst dazu gezwungen, ihre
Position einer wahren und anwesenden
Revolution gegenüber festzustellen. Die­
se Situation hat auch jedem zunehmend
klargestellt, daß keine von Perus wich­
tigen Widersprüchen mittels der Wah­
len bewältigt werden können.

Die bedeutungsvollen Spaltungen
innerhalb der herrschenden Klasse Pe­
rus wurde durch die Unfähigkeit der Re­
gierung, den bewaffneten Krieg aufzu­
halten intensiviert. Mächtige Kräfte un­
ter ihnen bereiten schon der öffentlichen
Meinung zugunsten einen Coup detat
seitens der Streitkräfte vor - ein Schritt,
der von einigen pro-US und pro­
sowjetischen Elementen bevorzugt wird.
Perus Präsident Belaunde zögerte, den
Streitkräften die alleinige Kontrolle über
den anti-guerilla Kampf zu übergeben.

Als er das in den 60er Jahren tat,
wurde er von den Streitkräften gestürtzt
und eine militärische Junta wurde dann
errichtet, die mit den Sowjets flirtete.

Es ist ein echter Barometer der Än­
derungen in der politischen Situation in
Peru, denn als Belaunde diesen Schritt
schließlich machte, wurde es von dem
Bürgermeister Limas, Alfonso Barran-
tes, begrüßt. Letzterer ist auch Präsident
der Vereinigten Linken Koalition, die
die meisten reformistischen Parteien in
Peru zusammenschließt, darunter die
pro-sowjetische Kommunistische Partei
und diejenigen, die Chinas gegenwärti­
gen Herrschern folgen bei einer Versöh­
nung mit den US:

“Wir meinen, daß diese Entschei­
dung ein Schritt ist, den der Präsident
der Republik nehmen sollte, aber wir be­
stätigen, daß die Kriegsmaßnahmen un­
zulänglich sein werden, es sei denn sie
werden von sozialen und politischen
Maßnahmen begleitet, die den Terroris­
mus widerlegen.”, sagte Barrantes. Um
solche Maßnahmen zu erringen sei “Die
Einheit aller demokratischen Kräfte ge­
gen dieses Phänoman des Senderismos”
von nöten. Nach der Entdeckung des
Massenmordes bei Pucayucu erklärte
Barrantes daß die Kritik gegen die poli­
zeilichen Übergriffe keine Verurteilung
von der Polizei als Institution sein dürf­
te. Während einige in seiner Koalition,
deren soziale Basis mehr radikale Dema­
gogie verlangt, die Regierung aufgeru­
fen haben, einen “Dialog” mit den Gue­
rillas in Gang zu setzen - ein “Dialog”
übrigens, dessen Voraussetzung das
Aufgeben des bewaffneten Kampfs sei­
tens der PCP wäre - kritisierte Barran­
tes einen solchen Standpunkt als “uto­
pisch”. Ohne Zweifel sieht dieser vor­
aussichtliche Fahnenträger der “Lin­
ken” in den 1985 Präsidentenwahlen
ganz klar ein, daß die Interessen der her­
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rschenden Klasse als ganzes, was immer
ihre Meinungsdifferenzen sein mögen,
in der uneingeschränkten Bekämpfung
der Revolution liegen. Zwar ist das ein
ganz anderes Lied als 1983 als Barran-
tes um die Bürgermeisterschaft Limas
kandidierte. Damals tat er sein Bestes,
die ganze Frage des bewaffneten Kamp­
fes überhaupt zu vermeiden und sich auf
rein wirtschaftliche Fragen zu konzen­
trieren. Er versuchte einen Mittelweg,
der weder die Guerillas noch die Angrif­
fe gegen die Guerillas unterstützten, da­
mals bezeichnete der schleimige Barran-
tes die Guerillas als “Landsmänner”.
Die hauptsächliche Rolle der “Linken”
bei jenem November Wahl 1983 war die
Propagandierung zugunsten des Elekto-
ralismus im Allgemeinen. Die PCP rief
zu einem aktiven Boykott der Wahlen
auf. Trotz der bedrohten schweren
Geldstrafen - und, implizit, des Todes
- gegen die Nichtwähler, weigerte sich
die Mehrheit der Bevölkerung des Lan­
des zu wählen. Eine beträchtliche An­
zahl der Wähler gaben Wahlzettel ab,
die sie ungültig gemacht hatten. In ei­
nigen Sektoren der Notstandszone war
die Regierung nicht imstande, über­
haupt Wahlen zu veranstalten, angeb­
lich mangels Kandidaten.

Barrantes offene Parteiergreifung
für die Regierung zeigt, zu welchem
Grad das politische Klima durch den be­
waffneten Kampf der letzten Jahre sich
polarisiert und von ihm bestimmt wird.
es ist auch ein schlagendes Beispiel für
das, was Lenin “Die Spaltung des So­
zialismus” nannte, zwischen revolutio­
nären Marxisten und denen, die unech­
te marxistische Rhetorik verwenden, um
die Konterrevolution zu rechtfertigen;
eine Spaltung, die dazu gekommen ist,
zwei Lager zu bilden, die sich auf der
ganzen Welt gegenüberstehn. Schließ­
lich wurde Barrantes hochgelobt, nicht
nur Peru, sondern auch von einer Rei­
he reformistischer “Linker” in den US,
Europa und sonstwo.

DIE URSPRÜNGE UND ENT­
WICKLUNG DER PCP

Die Kommunistische Partei Peru
wurde 1928 von Jose Carlos Mariategui
gegründet. Nachdem er die peruanische
Realität und die großen revolutionären
Ereignisse, die zu der Zeit die Welt er­
schütterte, studiert hatte, kam Mariate­
gui zu dem Schluß, daß der Marxismus
den “leuchtenden Pfad” (sendero lumi-
noso) zur Befreiung darstellte. Aber ob­
wohl sich die Partei mit der Dritten In­
ternationale von Lenin und Stalin zu­
sammenschloß, nach dem Tode Maria-
teguis wurde der revolutionäre Kampf
mehr als eine Generation lang zur Seite
gestellt, bis hin zu den früheren 60er
Jahren, als Maos Polemiken gegen den
sowjetischen Revisionismus zu einer
Neugeburt des marxistischen Geistes
und eine Wiederentdeckung von Maria­
tegui führten. (Später in jenem Jahr­
zehnt war der Einfluß der Kulturrevo­

lution in China auch von großer Bedeu­
tung.) Pro-kubanische Kräfte, die sich
geweigert hatten, mit dem Revisionis­
mus zu brechen, ergriffen den bewaff­
neten Kampf und wurden zerschlagen.
Für die Marxisten-Leninisten in der
PCP war die Inaktivität der Partei an­
gesichts dieser Situation unerträglich.
Wie der Genosse Gonzalo, der damals
die Parteiarbeit in Ayacucho führte,
später erklärte, “Es reicht nicht, den Re­
visionismus bloß zu kritisieren. Wir
müssen unsere eigene Verantwortungen
aufnehmen.”

Der Wiederaufbau der Partei nach
revolutionären Linien unter der Füh­
rung von Genosse Gonzalo brauchte 15
Jahren, mit schwierigen Windungen und
Wendungen und vielen großen Spaltun­
gen. Dieser Prozeß verdeutlichte die
Strategie der Partei, die darin bestand,
die revolutionäre Kraft durch den
Volkskrieg aufzubauen, im Grunde ein
Bauernkrieg unter Führung des Prole­
tariats, der die Städte vom Lande her
einkreisen würde bis die Städte auch er­
griffen werden konnten und eine Neue
Demokratische Republik gegründet
würde, was den Weg zum Sozialismus
bahnt. Die Partei würde eine vereinigte
Front schmieden und führen, im Laufe
der Kriegsführung und zu deren Zweck
gegen das Regim des Feudalismus und
Komprador- und Bürokratkapitals
(Großkapital, das mit den Grundbesit­
zern verbunden und dem Imperialismus
unterworfen ist). Diese vereinigte Front
würde aus der Arbeiterklasse und Bau­
ern, besonders den armen Bauern beste­
hen, sowie der Kleinbourgeoisie auf dem
Land, in den Städten und, eventuell
und unter gewissen Umständen auch die
kleine Nationalbourgeoisie wenn, die
Revolution hinreichend Kraft errungen
hat. Auf diese Weise könnte das Prole­
tariat und seine partei die Revolution in
Peru führen als Bestandteil der prolita-
rischen Weltrevolution mit dem letz­
tendlichen Ziel, Klassen und die Klas­
sengesellschaft durch die ganze Welt zu
beseitigen. Dies ist die Erklärung dessen,
was die bourgeois Presse an die PCP so
unverständlich findet: die Tatsache, daß
während sie sich auf den Guerillakrieg,
auf dem Land und ihn durchführte, in
einer Region mit wenigen Straßen in ei­
nem verhältnismäßig isolierten Land,
hat sie trotzdem auf solchen Angelegen­
heiten wie die Kulturrevolution und den
Sturz der proletarischen Herrschaft in
China nach dem Tode Maos und der
Aufgabe einer internationalen kommu­
nistischen Bewegung - Fragen, auf de­
nen mehr als ein paar Parteien zugrun­
de gegangen sind - große Aufmerksam­
keit geschenkt, weiter hat sie sich sehr
bemüht, die breiten Massen über diese
Sachen auszubilden, was den gelernten
Kommentatoren als unergründlich vor­
kommen mag, aber was die Arbeiter
und Bauer doch sehr relevant finden in
Beziehung auf das Ziel, die ganze
Menschheit zu emanzipieren.

Ehe die Partei 1980 den bewaffne­
ten Kampf anfing, gab es ein Jahr kon-
zentrieter Vorbereitungen. Eine sorgfäl­
tige Untersuchung über die Bedingungen
und Meinungen verschiedener Teile der
Massen wurde ausgeführt, die, samt ge­
ographischer Berücksichtigungen ge­
braucht wurde um festzustellen, wo der
bewaffnete Kampf anfangen sollte. Ei­
ne Zusammenfassung der früheren Er­
fahrungen des bewaffneten Kampfs in
Peru und anderswo in der Welt und be­
sonders der militärischen Linie, die Mao
in China entwickelte, führte die PCP zu
einigen eindeutlichen Kriterien in dieser
Hinsicht. Während in den früheren Pha­
sen der langwierige Volkskrieg nicht
durchgehalten werden konnte in den Ge­
bieten, für die Streitkräfte der Regierung
am besten erreichbar waren, wo der
Feind seine volle Stärke ins Spiel setzen
konnte. Gleichzeitig konnte ein solcher
Krieg auch nicht geführt werden in ei­
nem Territorium, das dem Feinde uner­
reichbar ist, wie es die vonder kubani­
schen “Fokoisrnus”theorie inspirierten
peruanischen Guerillas 1965 taten, wo­
bei sie ihre Bestrebungen in den dünn­
bevölkerten höheren Spitzen der Gebir­
gen konzentrierten. Statt dessen, um
sich auf die Massen verlassen zu können
und sich als ein Massenkrieg entwickeln
zu können, mußte der bewaffnete
Kampf sich auf jene Gebiete konzentrie­
ren, in denen es möglich war, auf die
Entwicklung revolutionärer Stützgebiete
hinzu arbeiten, die Keimformen eines re­
volutionären politischen Regims unter
der Führung der Partei, um die Massen
in diesen Gebieten für den revolutionä­
ren Krieg völlig zu mobilisieren und auf
dieser Grundlage, den revolutionären
Einfluß durch das Land un die Ge­
sellschaft weiter auszubreiten. Eine Par­
teimilitärschule wurde errichtet, um die
ersten Parteimitglieder für die Führung
des bewaffneten Kampfs auszubilden.

Die erste Kampagne hieß “Ruft
den. Bewaffneten Kampf Ins Leben”.
Aktionen konzentrierten sich auf dem
Lande, mit der Bodenfrage als Brenn­
punkt. Es gab solche Aktionen wie: Er­
greifungen von Ernten; Überfälle auf
dem Land bei welchen die Bauern in die
Felden des Landbesitzers eindrangen um
ihre Saat einzupflanzen und später wie­
derkehrten, um ihre Ernten mit Waffen­
gewalt abzuholen; bewaffnete Agitation
und Propaganda. Es 'wurde beispielswei­
se eine große Hacienda ergriffen und ein
goßer Treff veranstaltet, um die Güter
Inhalte aus den Lagern des Haciendas
unter dem Bauern zu verteilen. Die Ge­
bäude des Grundbesitzers wurden nie­
dergebrannt und seine Raufbolde, die
die Bauer Terrorisierten, bestraft.

Auf Bergspitzen, über den Städten
leuchtete bei Abenddämmerung Ham­
mer und Sichel am Himmel auf. Bald
wuchsen die ersten Abteilungen zum Zu­
gausmaß. Sie marschierten Nachts, ver­
mieden dabei die Straßen und griffen
tagsüber an, oft jeden Tag. Die Polizei 
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und von den Landbesitzern organisier­
te paramilitärische verbände jagten sie
über die ganze Landschaft ohne die Gö-
uerillas in ungünstig entschiedene
Kämpfe verwickeln zu können. Die re-
volutionären Kräfte teilten sich dann
auf, damit die Reaktionäre dazu ge­
zwungen waren, sich selber aufzuteilen 
um ihnen zu folgen; daraufhin gruppier-.
ten sich die Guerillas um und griffen sie
an. In dieser Hinsicht wurde die Partei
von Maos Linie geleitet, wo es darum
ging, den Feind aufzuteilen und ihn
Stück für Stück aufzuessen. Die Gueril­
laeinheiten lernten sich zu Fuß durch die
Gebirge schnell zu bewegen; manchmal
kämpften und marschierten sie über vie­
le Hunderte von Kilometern hinweg oh­
ne Pause zu machen.

Die Partei organisierte auch Einhei­
ten in den Städten, die hauptsächlich in
den Hüttendörfern basiert waren aber
sich auf verschiedene Klassen und
Schichten ausdehnten. Über die Unter­
stützung des bewaffneten Kampfs auf
dem Land hinaus hatten die Parteiein­
heiten in den Städten die Aufgabe, “be­
waffnete Abteilungen zu gründen, die
sich auf die vordersten Reihen des Pö­
bels setzen können”, wie Lenin es aus­
drückte bei der Beschreibungen der Vor­
bereitungen auf den Aufstand in Mos­
kau und Sankt Petersburg. Slie tarnten
wie man Hunderte oder sogar Tausen­
de immerhalb von einem paar Minuten
auf die Straßen für eine Blitzkundge­
bung m obilisiert um daraufhin ein Re-
gierungsgabäude oder andere, Zielschei­
ben zu umringen und zu vernichten und
sich nachher zu zerstreuen. Lima und
andere haben wiederholt Stromausfäl­
le, sowohl um militärische Angriffe zu
erleichtern als auch um die Schwäche
der Regierung und die zunehmende
Macht der Guerillas zu demonstrieren.

Bis Ende des ersten Jahres des be­
waffneten Kampfes hatten die Guerillas
viele Zonen auf dem Land geöffnet, wo
sie mehr oder wenigen frei operieren
konnten, zusammen mit anderen neuen
Zonen, worin sie aktiv tätig waren. Um
Waffen zu ergreifen, größere revolutio­
när bewaffnete Einheiten aufzubauen
und die Bedingungen für Stützgebiete zu
schaffen, veranstaltete die PCP eine
Kampagne unter dem Namen “Schläge
Versetzen”. Polizeiliche Vorposten wur­
den angegriffen und vernichtet mit dem,
die alte politische Macht in den ländli­
chen Gegenden der fünf mördlichen
Provinzen des Ayacucho Departements
zu vernichtet. Das geschah in Zusam­
menhang mit den allgemeinen Strebun­
gen der Partei, die revolutionäre Initia­
tiv der Massen zu entfesseln und “das
Land und die Städte mit dem bewaff­
neten Kampf zu schütteln”und damit
die neuen politischen Bedingungen zu
schaffen, die das Entstehen dieser revo­
lutionären Stützgebiete ermöglichen
würden.

Zwei Ereignisse in der Stadt Aya­
cucho im Jahr 1982 erreichten, daß 

dem Authoritäten erschreckende Hin­
weise auf das qualitative Wachstum der
Unterstützung der Guerillas und deren
bewaffneten Stärke bewußt wurde. Im
März jenes Jahres hatte eine verhältnis­
mäßig kleine Guerillakraft in der Stadt
Ayacucho Starkstromleitungen deto­
niert, die Polizei und Truppen in ihren
Kasernen umringt und gefesselt und
dann bahnten sie sich einen Weg in das
Gefängnis des Departrements der
Hauptstadt hinein. Dort hissten die
Guerillas und die 300 Gefangenen die
rote Fahne über den Gefängnishof, san­
gen die “Internationale” und flüchteten
dann. Außer sich vor Wut, nahm die
Polizei am nächsten Tag ihre Rache an
drei mutmaßlichen Guerillas, die'in ih­
ren Krankenhausbetten ermordert wur­
den. Sechs Monate später, wurde Edith
Lagos, ein 19-jähriges Parteimitglied,
die in dem Ayacucho Ausbruch aus dem
Gefängnis befreit wurde, von der Poli­
zei gefangengemommen bei einem An-
grif von ihrer Einheit. Sie wurde dann
von der Bajonette der Polizei aufge­
schnitten. Ihr Begräbnis war ein phäno­
menaler Erguß der revolutionären Mas­
sen, der das ganze Land erschütterte;
30,000 in einer Stadt von 80,000 füllten
die Straßen als sie begraben wurde, ge­
hüllt in dem roten Banner der Partei.

Später,im Januar 1983, als die Pan­
zer der Streitkräfte anmaßend durch die
Straßen hin und her Streiften, zeigte ein
erfolgreicher von der Partei namentlich
aufgerufener Streik in unwiderlegbarer
Weise auf, wer es war, der die Loyali­
tät der Massen gebot, und wer hingegen
nichts hatte, worauf sie sich verlassen
konnte außer dem Terror.

ERMORDERUNG VON BAU­
ERN DURCH BAUER?

Besonders nachdem die Streitkräf­
te zuerst in die Gebirgen ankamen wa­
ren viele der aggressivsten Aktionen ge­
gen die Guerillas durch die Mesnadas
durchgeführt, paramilitärische Verbän­
de die auf reichen Bauern und korrup­
ten Elementen beruhten, oft geführt von
Unteroffizieren außer Dienst, oft von
den Kräften. Solche Strebungen, reak­
tionäre Guerillas aufzubauen sind typi­
sche CIA-taktiken von Vietnam bis in
die Türkei, und sie sehen den Verfah­
ren, die für die US-unterstützten Con-
tras in Nicaragua erarbeitet worden sind
unwanrscneinltcn ähnlich. Alle Verbre­
chen, die diese verbände gegen das Volk
begehen - und die Gelegenheit zu verge­
waltigen und zu plündern scheint eins
von ihren Hauptrekrutierungsverspre­
chen zu sein - wird von der Regierung
ruhig auf das Konto der Revolutionären
geschrien. Als diese Mesnadas auf mut­
maßliche Mitglieder und Sympathisan­
ten in den Dörfern Attentate began:
gen, was oft passierte, oder es ihnen ge­
lungen war, eine Guerülaeinheit zu tö­
ten indem sie erstmals das Vertrauen
der Guerillas für sichgewannen weil sie 
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vorgaben, selbt revolutionäre Sympat­
hisanten zusein, wurden diese Fälle in
der Presse als tragischer fälle von“Er-
morderung von Bauern durch Bauern”
berichtet - die in den Wahnsinn getrie­
ben wurden, berichtete die Presse von
einem Massaker unschuldiger Bauer
durch kopflose Fanatiker.

Schon bis zur Jahresmitte 1983 wa­
ren die meisten der Mesnadaverbände
zerstört oder enthauptet worden.Die Re­
gierung (und ihre US- und israelische
Berater in der konterrevolutionären
Kriegsführung) hat sicherlich die Stra­
tegie nicht aufgegeben, die sehr wohlha­
benden Schichten und verschiedene
Widersprüche unter den Bauern selbst
zu ihrem Vorteil auszunutzen, darunter
sogar einige ehemalige linke Bauernfüh­
rer, die den Status von neuen Grundbe­
sitzern durch verschiedene Agrarrefor­
men erlangt hatten. Scließlich bestehen
die ländlichen Gebieten auch aus Mit­
gliedern und Vertreter aller Klassen und
politischer Einstellungen.

Aber man kann es nur so weit mit
solchen Verbände treiben, wie eine echte
und wachsende Revolution vorhanden
ist, und der Haupttreibstoff für diese be­
waffneten Raufbolde die Bestrafungen
und Bestechungen von Seiten größer be­
waffneter Raufbolde an der Macht ist.
Jetzt gibt ihnen die Regierung keine Ge­
wehre mehr, die sie absichtlich oder un­
absichtlich an den Guerillas verlieren
könnten.

Von Mitte 1983 bis Mitte von 1984
war dem Feind zufolge die Partei in ei­
nem größen Teil der ursprünglichen
Notstandszone “auf der Flucht”. Gewiß
war das Jahr des direkten Zusammen­
stoßes mit den Streitkräften sehr schwer
für die Revolutionäre. Dennoch war es
in dieser Zeit, daß sie die schwierige aber
erfolgreiche Kampagne zu “Verteidigen,
Entwickeln, Aufbauen” führten - die
Volkskommittees zu verteidigen, die die
PCP unter den Bauern führte, ihre Ar­
beit unter den Massen und den Guerril-
lakrieg zu entwickeln und neue volksko-
mittees so breit wie möglich aufzubau­
en. Es war diese Kampagne, die die Ju­
ni 1984 Offensive “Fangt den Großen
Sprung An”, ermöglichte.

Die ersten Volkskomittees sind ge­
gen Ende 19S2 entstanden. Als die
Grundbesitzer und die übrigen örtlichen
Authoritäten gestürzt wurden, wollten
viele Bauer das Land aufteilen. Aber,
obwohl die PCP der Ansicht ist, daß der
Feudalismus nicht beseitigt werden kann
ohne daß das Land unter den Bauern
aufgeteilt wird, hielt sie einen solchen
Schritt für verfrüht angesichts des Man­
gels an genügend politischer Macht um
dieses neue Sozialsystem durchzusetzen
und einigermaßen zu garantieren. Im­
merhin war es erforderlich, die embry­
onale Grundlage einer neuen revolutio­
nären Ordnung oder anders gesagt, ei­
nes neuen R.egims zu gründen.

Die Volkskomittees entsprangen
den ersten Komitees, die von den Bau­
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ern gegründet waren, um die mit Waf­
fengewalt ergriffenen Ernten aufzutei­
len, und bald darauf nahmen diese Ko-
mittees die zusätzlichen Aufgaben auf,
die gemeinsame Pflanzung künftiger Er­
nten und die ganze Arbeit überhaupt zu
organisieren und darüberhinaus übten
sie zunehmend andere Funktionen der
politischen Herrschaft dazu aus.

Zum Beispiel ein erbeutetes Doku­
ment, das die Beschlüße des ersten Mas­
sentreffens das dieser Macht etabilierte
in einem Hüttendorf in der Nähe von Li­
ma protokolliert, wurde 1984 von der
Lima-Presse veröfffentlicht. Es wurden
Beschlüße verabschiedet, bei denen fol­
gendes verboten wurde: Wettspiele,
Drogen, Wahrsagerei, anhaltende Be­
soffenheit, Prügeln von Frauen oder an­
deren Familienmitgliedern, Diebstahl,
Tyrannisierung und Kollaboration mit
der Polizei. Die Strafen für diese Ver­
brechen gingen von kleinen Geldstrafen
bis hin zum Haareschneiden, bis zu Hin­
richtungen, bis zu Polizeispitzeln. Die
bürgerliche Presse jammerte gegen die
“Ungerechtigkeit” dieser letzten Strafe,
aber es ist unbedingt notwendig, daß die
Massen sich auf diese Weise durchset­
zen, damit ihre Initiative entfesselt wer­
den sein kann. Es gibt immernoch we­
nige Orte in Peru, wo die Authoritäten
nicht eintreten können, vorausgesetzt sie
sammeln genügende Kräfte an, obwohl
in dieser Beziehung ihre Fähigkeit dar­
in begrenzt ist, und sie dürfen das nur
auf wenige Orten auf einmal anwenden,
während große Gebiete besonders auf
dem Land außer ihrer Kontrolle bleibt.
Wenn die Authoritäten doch eintreten,
über sie immer Vergeltungen aus und
dabei mischen sie die selektive öffentli­
che, Folter mutmaßlicher Kommunisten
einerseits, mit willkürlichen Folter an­
dererseits.

Zuerst wurden die fünf Mitglieder
jedes Komittees von den Massen des je­
weiligen Dorfes bei einem öffentlichen
Treff gewählt, aber es zeigte sich, daß
es unmöglich war, dieses Vorgehen fort­
zusetzen angesichts der sich wiederho­
lenden Ermordungen an den Mitglie­
dern, die jetzt von Vertretern der Mas­
sen gewählt werden, um ihre Identität
geheimzuhalten. Diese Kommisare - so
genannt weil sie eine Kommision (zu
Deutsch: Auftrag) von den Massen ha­
ben, die widerrufen werden können - be­
stehen aus einem Komitteesekretär, ei­
nem Sicherheitskommisar, der die Klas­
senfeinde im Kopf überwacht, einem
Produktionskommisar, der die Organi­
sation der Produktion und des Handels
leitet, einem Gemeinschaftskommisar,
der für solche Angelegenheiten wie das
Personenstandsregister und die Ausbil­
dung (eine besonders wichtige Aufgabe,
da die Streitkräfte und Polizei viele Leh­
rer aus den ländlichen Gebieten hinaus­
getrieben haben), Unterhaltung u.s.w.
zuständig ist und einem Kommisar für
Vo''^Organisationen, um die verschied-
nen Massenorganisationen zu führen 

wie die Bewegung der armen Bauern, die
der klassenbewußten Arbeiter und Ar­
beitnehmer, der populären Frauenbewe­
gung, der Jugendbewegung, und jetzt
sogar einer Kinderbewegung, die ganz
unvorhergesehen in der Partei entstan­
den ist, weil die Kinder sie selbst ver­
langt haben.

Ein Organisationskomittee der neu­
en Volksdemokratischen Republik wur­
de gegründet auf der Grundlage dieser
Volkskomittees und in Zusammenhang
mit der Entwicklung der Revolutionä­
ren Front der Volksverteidigung auf
dem Land und die Revolutionäre Bewe­
gung der Volksverteidigung in den Städ­
ten (beides sind Formen der vereinigten
Fronten, die nach der Einschätzung der
Partei in Bezug auf die verschiedenen
Aufgaben auf dem Land und in den
Städten zu diesem Zeitpunkt günstig
und richtig sind.)

Diese politischen Schritte, die von
den Fortgeschrittenen im revolutionären
Krieg ermöglicht wurden, tragen dazu
bei, sowohl den bewaffneten Kampf
weiter zu beschleunigen und auch die
Ictztendliche landesweite Machtergrei­
fung vorzubereiten. Bis zum Anfang der
Offensive im Juni 1984 lebten ca.
100.000 unter und beteiligten sich an der
neuen politischen Macht, die von der
Partei in ihren Stützgebieten geführt
wurde.

DIE AUSBILDUNG PROLETA­
RISCHER REVOLUTIONÄRE

In den ersten Jahren des bewaffne­
ten Krieges verlor die Partei eine große
Anzahl ihrer Mitglieder. Seitdem haben
sich ihre Reihen mehrmals verdoppelt.
Früher war ihre Stärke hauptsächlich
unter Studenten zu finden, wovon viele
die Kinder armer Bauern waren, jetzt

S-a
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Nachfolgend veröffentlichen wir die auf der 2. Konferenz der marxistisch—leninistischen
Parteien und Organisationen im Maerz 1984 beschlossene Resolution der Revolutiomeren
Internationalistischen Bewegung.

Botschaft an die
Kommunistische Partei Peru

Die zweite Konferenz der
marxistische-leninistischen Parteien
und Organisationen übersendet sei­
ne brüderlichen Grüße an die Kom­
munistische Partei Peru, die mutig
den bewaffneten Kampf gegen das
reaktionäre Belaunde-Regime und
seine imperialistischen Herren führt.
Die auf dem von ihrem Gründer
Carlos Mariatiqui vorgezeichneten
leuchtenden Pfad fortschreitende
Kommunistische Partei Peru versetzt
den Revisionisten jeder Coleur, be­
sonders denen, die in China die
Macht ergriffen haben, und der Par­
tei der Arbeit Albaniens, die beide
die unterdrückten Völker und das
Proletariat zu Zugeständnissen ge­
genüber dem Imperialismus gezwun­
gen haben; sowie ihren Bemühun­
gen, den Kommunisten und Massen
die qualitative Weiterentwicklung
der Wissenschaft der Marxismus-
Leninismus von Mao Tsetung vor­
zuenthalten, einen schweren Schlag.
Aus diesem Grund stärkt das Vor­
anschreiten des Volkskriegs in Peru
niarxistisch-leninistischen Kräfte in
aller Welt die gegen den modernen
Revisionismus und ihre jüngsten
schmutzigen Angriffe kämpfen, und
stellt für sie eine Inspirationsquelle.

Die Weiterentwicklung des
Kampfes in Peru trägt für die kom­
munistische Bewegung und für die
revolutionäre Bewegung im allge­
meinen, aus der Sicht der heutigen
Lage eine große Bedeutung. Der gro­
ße Teil des antiimperialistischen
Kampfes der unterdrückten Völker
und Nationen wird, beim Fehlen ei­
ner richtigen marxistisch-
leninistischen Linie, zum Instrument
des Wettbewerbs zwischen den bei­
den imperialistischen Blocks. Aber
der revolutionäre Kampf in Peru
zeigt, daß eine richtige Linie das
Volk eines kleinen Landes befähigen
kann, den gerechten Kampf gegen
jegliche Imperialisten und deren re­
aktionäre Handlanger zu beginnen
und weiterzuführen. Daher versu­
chen beide imperialistische Blöcke
den Kampf in Peru aktiv zu unter­
drücken, durch Presse und Medien
und andere Mittel eine Wand von
Lügen, Fälschungen und Geschrei
aufzustellen. Aber wie Mao Tsetung
es ausdrückte: “Vom Feind ange­
griffen zu werden ist nichts Schlech­
tes, sondern etwas Gutes.”

Trotz der barbarischen Unter­
drückung durch das von den Impe­
rialisten unterstützte konterrevolu­

tionäre Regime blieb das Proletariat
und das Volk von Peru - unter der
Führung ihrer Avantgarde, der
Kommunistischen Partei - entschlos­
sen und hat wichtige Siege errungen.

Die zweite Konferenz der
marxistische-leninistischen Parteien
und Organisationen ruft alle, die an
der Revolutionär Internationalisti­
schen Bewegung teilnehmen, und die
anderen wahren kommunistischen
Kräfte auf, die in Peru geführte neue
demokratische Revolution, unter der
Führung der Kommunistischen Par­
tei Peru und deren Vorsitzenden
Gonzalo, aktiv zu unterstützen. Die
marxistisch-leninistischen Kräfte
müssen die Klassenbewußten Arbei­
ter und revolutionären Massen aller
Länder dafür gewinnen, diesen
Kampf durch Propaganda, Sympat­
hie und materidle Hilfe zu unter­
stützen.

ES LEBE DER BEWAFFNETE
KAMPF IN PERU!
UNTERSTÜTZT DIE KOMMUNI
STISCHE PARTEI PERU!
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An das Komitee der Revolutionären
Internationalistischen Bewegung

Kameraden: Wir möchten über zwei
Punkte berichten:

1.) Zur 1. Mai-Feier

Wir haben das Plakat, das die
Formation der Revolutionären Inter­
nationalistischen Bewegung ankün­
digt, gedruckt. Dieses Plakat wurde
und wird weiterhin hauptsächlich für
Propaganda und Agitation genutzt.
Es wurden an Parteiorganisationen,
Kommandos ( Abteilungen der
Volksguerillaarmee), Volkskomitees
(Formen der neuerrichteten Macht in
den Dörfern und kleinen Städten),
Vereinigungen und Bauemorganisa-
tionen und Volksorganisationen im
Allgemeinen verteilt. Der Hauptan­
teil der Plakate wurde zur Bildung
und Mobilisierung hauptsächlich der
armen Bauern auf das Land ge­
schickt; in den Städten wurde es be­
sonders unter den Proletariern und
den verarmten arbeitenden Massen,
die in Slums leben, sowie unter Stu­
denten verteilt. Das Zentrum dieser
Kampagne sind die Revolutionären
Internationalistischen Marxisten
(RIM), eine Vereinigung von Kom­
munisten, die dem Marxismus treu 

geblieben sind; von großer Bedeu­
tung ist die Erklärung des revolutio­
nären Inhalts von “Zerbrecht die
Ketten” und “Proletarier aller Län­
der vereinigt euch”.

Zusätzlich wurden hunderttau­
send Flugblätter mit den genannten
Parolen gedruckt... Die Verteilung
und Entwicklung dieser Flugblattak­
tion wurde in den vorhergehenden
Zeilen beschrieben. Nichts desto
trotz möchten wir betonen, daß we­
gen der Konzentration von Arbeitern
und der größeren Alphabetisierung
in der Hauptstadt 30 % der Flug­
blätter dort verteilt wurden.

Schließlich haben wir diesen 1.
Mai durch die Ausführung verschie­
dener bewaffneter Aktionen gefei­
ert: Aufhängen von Transparenten,
Aufsteigenlassen von roten Ballons,
die mit Hammer und Sichel bemalt
wurden, Wandmalaktionen, Sper­
ren, Störaktionen, Sabotage, Be­
schlagnahmungen und Waffenbe­
schaffung, der Besetzung einer Ra­
diostation, um unsere Botschaft zu
senden, Überfälle, Angriffe auf Po­
lizeistationen, Zerstörungen und
Hinterhalte, all dies in verschiedenen
Landesteilen, was die reaktionäre
Presse von einer “Welle 'on Angrif­
fen”, “Neuen terroristischen Aktio­
nen” sprechen ließ und die für sich 

selbst redende Schlagzeile “Terrori­
sten arbeiten am 1. Mai’ ’ veröffent­
lichen ließ.

Bedenkt, daß diese Aktionen
nach der Beschliessung eines militä­
rischen Aktionsplanes stattfanden.
Unter diesen Aktionen möchten wir
die Sprengung eines 30 Meter Stücks
der Ölpipeline in Nordperu hervor­
heben, ein harter Schlag für den re­
aktionären Staat, wie der Energie-
und Bergwerkminister zugab. Diese
Aktion wurde wie die meisten er­
wähnten genau in Morgengrauen des
1. Mai ausgeführt. Wir möchten au­
ßerdem betonen, daß die am meisten
beachteten Aktionen im Gebiet Ay-
acucho und der Stadt selber und in
der Hauptstadt durchgeführt
wurden.

Außerdem fanden Veranstal­
tungen in den Reihen der Partei, in
der PGA, den Volkskomitees, den
Volksschulen und besonders in den
Konzentrationslagern statt, wo die
Gefangenen wie immer ihren unbän­
digen revolutionären Geist aufrech­
terhalten.

Das hissen roter Banner mit
Hammer und Sichel hat grosse Wir­
kungen auf unser Volk, da es ihnen
das Symbol der bewaffneten Revo­
lution auf ihrem Marsch sieht, die
unaufhaltsame Verwirklichung ihrer
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Jahrhunderte alten Hoffnung; wir zi­
tieren hier, was der regierungstreue
Dailly Expresso schreibt: “Außer­
dem hießten die subfersiven in wa­
gemutiger Aktion zwei riesige rote
Banner mit dem Hammer und Sichel
- Symbol an den 35 Meter hohen An­
tennen der Radiostationen Ayacu-
cho und Stimme von Huamanga.”

Mit den ersten Sonnenstrahlen
sahen die Slumbcwohner 5-Meter
lange Fahnen auf den Metalltürmen
dieser beiden Radiostationen wehen.
Dies fand statt, obwohl die Anten­
nen umkreist und unter ständiger Be­
wachung waren.

Dieser 1. Mai war ein brillian-
ter Tag der Kämpfe und revolutio­
nären Erfolge für unser Volk, und
er bekam größere Bedeutung, als ein
Teil der weltweiten Feiern unter Zu­
stimmung der Revolutionären Inter­
nationalistischen Bewegung (RIM).

Die Formation der Revolutio­
nären Internationalistischen Bewe­
gung war eine grosse wiederbeleben­
de Inspiration für das peruanische
Volk und Proletariat, für die Revo­
lutionäre und besonders für die be­
waffneten Kämpfer und kommuni­
stischen Anhänger des Marxismus-
Leninismus-Maoismus, und war
gleichzeitig auch ein harter Schlag
für die Reaktion und den Wahlop­
portunismus, besonders für den Re­
visionismus.

Für die Arbeiter, Bauern und
arbeitenden Menschen unseres Lan­
des, ist das Auftreten der Revolutio­
nären Internationalistischen Bewe­
gung eine Sache mit Aussichten, wie
sie selbst sagen. “Es ist großartig,
daß die wirklichen Kommunisten
wieder einmal vereint sind”. “Dies
ist eine Garantie für den Fortgang
der Revolution”. “Es ist ein großer
Dienst für das internationale Prole­
tariat, daß wir uns in einem interna­
tionalen Zentrum organisieren und
vereinen, oder wie die Kämpfer der
Volksguerillaarmee und die ge­
schätzten und hochstehenden Kom­
munisten sagen: “Zusammen zu
marschieren, unter der selben Fah­
ne ist unabdenkbar für die Weltre­
volution, der wir dienen.” “Uns un­
ter dem Marxismus-Leninismus-
Maoismus auf Weltebene zu verein­
en, ist die Bedingung für den Sieg in
der Welt.”

Die Begrüßung, die das Plakat
und das Flugblatt unter den Regie­
rungsangestellten fanden, ist heraus­
ragend (500 000 vom Staat angestell­
te Arbeiter hielten mehr als 3 Wo­
chenlang einen unbefristeten Streik
durch.) seit die Agitation durch RIM
- Papiere inmitten ihres Streiks
durchgeführt wurde insbesondere 

bei ihren Protestmärschen und Kon­
frontationen mit der Polizei.

Insgesamt war dieser l.Mai ein
erfolgreicher Kampftag des peruani­
schen Volkes und Proletariats, zu­
sammen mit den Kampagnen zur
Verwurzelung der RIM unter den
untersten und am meisten kämpfe­
rischen Schichten unseres Volkes,
unter denen, die wenig oder Gar­
nichts auf dieser Welt haben, außer
der Notwendigkeit, eine Neue zu er-
richten.

ZUR NEUEN MILITÄRI­
SCHEN KAMPAGNE

Am 22.6. Begannen wir eine
neue militärische Kampagne genannt
“Beginnt den großen Sprung!”, die
die erste von vielen erfolgreichen
Kampagnen mit Blick auf die poli­
tische Konjunktur ist, zu der auch
die Wahlen 1985 zählen und in der
wir uns bewegen. Die laufende Kam­
pagne entwickelt sich als Teil der po­
litischen Strategie der “eroberten
Basen” (das sind revolutionäre Ba­
sisgebiete) und dient dazu, die Orien­
tierung an “Stärkt die Volkskomi­
tees, entwickelt die Basisgebiete wei­
ter und treibt die neue demokrati­
sche Volksrepublik voran” zu kon­
kretisieren.

Die objektiven Bedingungen
sind insgesamt günstig, seit eine sich
entwickelnde revolutionäre Situation
sie weiter entfaltet, angetrieben
durch den bewaffneten Kampf. So­
weit unsere revolutionären Kräfte
angesprochen sind, haben sie sich
bemerkenswert entwickelt:

Die Parteimitgliederzahl steigt,
gerade durch arme Bauern, und die
Partei ist gestärkt und weiter einge­
stimmt; die Volksguerillaarmee, auf­
gestellt im ersten Halbjahr 1983, hat
sich mehrmals durch Zulauf von
Bauern, besonders von verarmten
Bauern, vergrössert. Die Volkskomi­
tees haben sich bemerkenswert ver­
vielfacht, und, was das wichtigste
ist: Sie haben sich in der Ausübung
staatlicher Funktionen erweitert. Ein
Organisationskomitee der neudemo­
kratischen Volksrepublik wurde for­
miert, während auf dem Land die
Revolutionäre Volksverteidigungs­
front und in der Stadt die Revolu­
tionäre Volksverteidigungsbewegung
mit den Widerstandszentren als Ach­
sen Gestalt annahmen. Schließlich
erlebte das Jahr 1983 mehr als die
Hälfte der 15 C00 bewaffneten Ak­
tionen, die in den 4 Jahren des be­
waffneten Kampfes ausgeführt
wurden.

Wir können also sagen, daß die­
ses Jahr des Kampfes gegen die be­

waffneten Kräfte (die Ende 1982 in
den Kampf gegen die Guerilla eintra­
ten, und ein politisch - militärisches
Komitee im Notstandsgebiet aufstel­
len, das nun 13 Provinzen der De­
partment Ayacucho, Houankavelia
und Teilen von Apurimc unter Be­
fehl eines Brigadengenerals umfasst)
in jeder Hinsicht fruchtbar für die
Entwicklung der Revolution war.

Trotzdem prahlte der reaktio­
näre Staat weiterhin durch seine Re­
präsentanten, wie sie es immer tun,
wenn wir die Ausführung eines Pla­
nes beendet haben und in die Perio­
de der Vorbereitung einer neuen
Kampagne gehen, sodaß ihnen zu­
folge wir unter ihren Schlägen den
Rückzug antreten müssten. Das Er­
gebnis ist, daß die Kampagne “Be­
ginnt den großen Sprung!” sie über­
rascht hat, und wir gegenwärtig die
bisher größte Offensive austragen.
Sowohl in der Breite (zu dieser Zeit
waren wir in 15 der 24 Departments
militärisch aktiv, sowohl in den Ber­
gen, als auch an der Küste und im
Dschungelhochland) als auch in Be­
zug auf das höhere Niveau unseres
bawaffneten Kampfes. Wir versetz­
ten der Reaktion, ihren bewaffneten
Kräften und der Polizei harte Schlä­
ge und was sehr wichtig ist, wir ero­
bern Gebiete zurück, die wir verlo­
ren hatten und bis jetzt nicht zurück­
gewinnen konnten, während gleich­
zeitig unsere Aktionen in neue Ge­
biete reichen. Der Kampf nimmt
sehr brutale Formen an, und das
Blutvergießen wird mit den Gege­
noffensiven der Reaktion zunehmen,
wie die bisher angewandten Repres­
sionen in jeder Weise schlimmer
werden.

Aber unter Berücksichtigung
der gravierenden Probleme und Wi­
dersprüche, die die Reaktion in die­
sem Land bedrücken, und davon ab­
gesehen der objektiven Bedingungen
und der Entwicklung unserer revo­
lutionären Kräfte, haben wir die Fä­
higkeit und Entschlossenheit, den
nötigen Preis unter allen Umständen
zu zahlen, um die bewaffnete Revo­
lution in unserem Land durchzufüh­
ren, unerschütterlich entschlossen,
den neuen Staat zu gründen, dessen
Aufbau bereits begonnen hat, wie
Lenin sagte:“Ohne staatliche Macht
ist alles eine Illusion”.

Dies ist unsere Verpflichtung
und Verantwortung gegenüber der
peruanischen Revolution und beson­
ders der Weltrevolution, von der wir
ein Teilstück darstellen und der wir
dienen und dienen werden...

Mit kommunistischen Grüssen
Zentralbüro des Zentralkomi­

tees der PCP, Peru, 1984
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“Was wollen Sie dann noch” mein­
te der Leutnant, “Diese Jungs sind Fa­
natiker. 14, 15 Jahren alt, höchstens.
Die schreien ‘Es lebe die PCP’ während
wir sie erschießen.”

“Heute bringen die Worte ‘Sende-
reo Luminoso’ die Bourgeoisie, die in
dem Vorort Miraflores wohnen, zum
zittern. Jedes Mai, daß Sendero die
Lichter auslöscht, stellen sie sich vor,
daß die cholo (Indianer) Horden, die in
den Hüttendörfern wohnen, gerade da­
bei sind, über ihr luxuriöses Ghetto her­
zufallen!”

“Es war mir nicht gelungen, die
Senderistas in den Gebirgen oder den
Dschungeln zu treffen, aber ich konnte
ihre Familien und Freunde treffen, die
den Fronten - ein Inselgefängnis für Sen­
deristas - besuchten. Viele von ihnen,
aus allen sozialen Schichten, unterstüt­

zen die Ideen von Sendero. Leider gin­
gen die Gespräche mit ihnen nicht über
Klischees hinaus, darunter der bewaff­
nete Kampf, die leitenden Ideen vom
Vorsitzenden Gonzalo, die Volksrepu­
blik, die aus einer neuen Demokratie
entstehen wird, der heroische Wider­
stand der Gefangenen. Aber das Seltsa­
me daran ist, daß dieses rasende Gere­
de Peru vollkommen erschüttert.’”

- Le Nouvel Observateur, 7. Dez.
1984

besteht sie hauptsächlich aus armen
Bauern selbst, wie auch einigen Arbei­
tern. Dies hat auf zunehmend scharfe
Weise die Aufgabe gestellt, Parteimit­
glieder und die Massen in der Wissen­
schaft des internationalen Proletariats
auszubiiden. Das grundsätzliche Mate­
rialverzeichnis zu der Ausbildung von
Parteimitglieder konzentriert sich auf
Maos Schriften, darunter sowie eine
Auswahl seiner philosophischer Schrif­
ten, einige von Lenin darunter und von
den Werken Mariateguis unter anderem.
Kaum eine Leseliste für “messianische
Inka-Nationalisten”!

Viele Parteibroschüren sind Hun­
derttausendfach verbreitet wie auch re­
volutionäre Plakate, die zusammen mit
der Ergreifung von Rundfunkanstalten
bei vielen Gelegenheiten ein Agitations­
mittel bilden, die die Bauern, (wovon ei­
ne Mehrzahl analfabetisch sind) er­
reicht.

Die Deklaration der Revolutionä­
ren Internationalen Bewegung ist auch
in einer peruanischen Fassung er­
schienen.

Eine Zeitlang hatte die peruanische
Prese die PCP heftig angegriffen in Be:
zug auf ihren angeblichen “Nationalis­
mus”, was in Wirklichkeit hieß, die Par­
tei wurde kritisiert, weil sie sich gegsü



die Revisionisten einsetze (d.h. die Tat­
sache, daß sie den Revisionismus an der
Macht in der UdSSR sowie in China und
Albanien widerlegten und dazu ihre Ein­
stellung sowjetischer “Hilfe” gegen­
über: “Es ist besser einfache Waffen zu
besitzen als die Seele einem neuen Her­
rn zu verkaufen”). In der letzten Zeit ist
die Presse zum Jammer über die “inter­
nationalen Beziehungen” der PCP über­
gegangen (mit der Behauptung, daß die
PCP nicht nationalistisch genug ist) und
es wird Artikel nach Artikel über die von
ihr genannten “Senderista Internationa­
le” gedruckt.

Aber dienstältere Journalisten in
London und New York erklärten den
RIB Unterstützern, die ihnen die offe­
nen Briefe von der PCP, die ihre An­
hänglichkeit an der RIB bestätigen, daß
es ihnen nicht erlaubt sein würde, etwas
zu berichten, das womöglich die Pres­
sesperre in Bezug auf die wahren Ziele
des peruanischen bewaffneten Kampfs,
die die Medien zum größten Teil auf in­
ternationaler Ebene aufzuerlcgen ver­
mag, im Wege stehen würde.

Die peruanische Regierung und ih­
re West- und Ostblock“berater” sind
schon auf nie vorhergesehene Weise aufs
Ganze gegen die Revolution gegangen,
was nicht nur die Massenmorde, “Ver­

schollenen” und Konzentrationslager,
die Lateinamerika ohnehin allzu be­
kannt sind, mit sich einschließt, sondern
auch Luftbombardierungen, strategi­
sche Dörfer und weitere moderne Tech­
niken der imperialistischen Herrschaft,
die in Algerien, Vietnam und Afghani­
stan entwickelt wurden. Die Erfahrung
hat gezeigt, daß es keine Grenzen gibt
in der Grausamkeit der Reaktion; si­
cherlich haben sie noch mehr Leiden für
die peruanischen Massen in Aussicht.
Der Volkskrieg wird bestimmt langwie­
rig sein bis der entgültige Sieg erreicht
wird. Aber der revolutionäre Schritt war
und er hat durchgehalten und ist ge­
wachsen innerhalb der 4 1/2 Jahre zu­
nehmender harten Angriffe, was nicht
weniger schwierig gewesen ist. Die Re­
volution in Peru schreitet voran und sie
bringt die Weltrevolution, von der sie
ein Bestandteil ist und der sie dient, auch
vorwärts, ihre Stützgebiete sind Stütz­
gebiete für die Weltrevolution und die
rote Fahne, die über ihnen flattert ru­
fen alle, auf sich die nach der Revolu­
tion sehnen.

UNEINGELADENE
GÄSTE

In Juli 1980 wohnten Präsident Be-
launde, er ganze diplomatische Korps
und viele tausend eingeladene Gäste, so­
wie auch einige uneingeladene Massen,
der alljährlichen militärischen Parade
bei. Plötzlich füllte sich die Luft mit ro­
ten, mit Hammer und Sichel bemalten,
Ballons, die Transparente hochhielten
mit den Worten “Es lebe der bewaffnete
Kampf! Es lebe die PCP! Arbeiter- und
Bauernregierung! Nieder mit der
Belaunde-Regierung!” Guerillas in na­
heliegenden Plätzen hatten die Wind­
strömungen Studien und die Ballons so
losgelassen, daß sie den Himmel über
der Parade füllen würden.

Auf einmal wurden Duzende von
Pinguinen, die mit Smokings und prä-
sidentialen Schärpen als Präsidenten be­
kleidet wurden, in die Kontingenten der
Parade hineingeworfen. Darauf folgte
das totale Chaos, die Polizei verhaftete
alle, die in ihrer Sichtweite waren, ein­
schließlich der Pinguine, aber obwohl ei­
nige Revolutionäre letztlich die Nacht in
Gefängniszellen verbringen mußten ne­
ben den pelzigen Scheinpräsidenten, ver­
mochte die Polizei es nicht, das alles
nachzuvollziehen und schließlich wur­
den alle entlassen.

Ein anderes Mal bekleideten die
Revolutionäre einen Hund, damit er den
Führer der pro-sowjetischen Revisioni­
sten ähnelte und ließen ihn in das Par­
lament rennen. Ein weiteres berühmtes
Ereignis der früheren Tage des Gueril­
lakriegs war das Erhängen eines toten
Hundes,d as indianische Symbol eines
Tyranns, der von dem Volk zum Tode
verurteilt wurde, auf einem Laternenp­
fahl außerhalb der chinesischen Bot­
schaft neben Transparenten, die die So­
lidarität mit Maos Witwe Chiang Ching
und anderen von den neuen revisionisti­
schen Herren in China verhafteten Re­
volutionären verkündeten.
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RETTET MECHE i

Dieser Brief wurde im Juli von Pe­
ru an viele Länder der weit geschickt:

“Laura Zambrano Padilla, eine
Lehrerin, bekannt unter dem Namen
Meche und eine große revolutionäre
Kämpferin wurde am 20. Juli letztes
Jahres verhaftet. Wir müssen eine Kam­
pagne entwickeln, um ihr Leben zu ret­
ten und um die grausame und brutale
Folter, der sie ausgesetzt wird, zu be­
kämpfen. Sie versuchen, sie zu töten -
dies wurde offen angedroht von dem
Führer DIRCOTEs (Polizeiliche Anti-
terroristen-Befehl) selbst - er heißt Ga-
stelu - und dies muß entlarvt werden.

“Hierzulande entwickelt sich eine
Kampagne um politische Gefangene zu
verteidigen und das häufige Vorkom­
men von ‘Verschollene’ zu denunzieren:
Da der Kampf sein bisher höchstes Ni­
veau erreicht hat führen sie noch wie­
der Massaker durch und es werden Lei­
chen in den Gebirgen und Schluchten
gefunden. Am 25. Juli, 1984 gingen 80
Guardias Republicanas (Polizisten) -
Llapan Atiq in der quechuanischen
Sprache - in das Gefängnis in Callao, wo
84 Kämpferinnen gefangen sind. Sie
mißhandelten auf grausame Weise die
Frauen, beraubten sie aller Sachen, die 

überhaupt etwas wert waren, und zer­
störten den Rest, sie warfen Tränengas­
bomben hinein und prügelten die Frau­
en brutal.

Es wurden auf diese Weise 10 Frau­
en verletzt: Genossinnen Delia Ruiton,
Juana Cuyubamba, Elizabeth Romani,
Delia Taquiri, Jenny Rodriguez, Isabel
Gonzales, Nancy Burga, Dora Munoz,
Isabel Carhuentico, Aida Zaire, Lina
Romerp und Marina Infazon. Aber vor
allem sollte sich die Entlarvungskam­
pagne auf die Lehrerin Laura Zambra­
no, bekannt als ‘Meche’, konzentrie­
ren.”
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Bevölkerung:
18 Millionen
Lima/Callao - 5 Millionen
49% Quechuaner und andere In­

dianer
33% Mestizos
12% Europär
6% Afrikaner

Lebenserwartungen:
58 Jahren - nationaler Durchschnitt
49 Jahren - ländlicher Durchschnitt
45 Jahren - Ayacucho Durchschnitt

Fast ein Drittel aller Kinder, die in Ay­
acucho geboren sind, sterben vor ihren
ersten Geburtstagen.

Einkommen:
[1100 pro Kopf GDP

(Rohnationale-Gewinn geteilt durch die
Bevölkerung)

(100 Pro Kopf in Ayacucho •
Der Mindestlohn 1983 konnte die

Hälfte der minimalen Menge Lebens­
mittel für das Überleben erkaufen für ei­
ne fünfköpfige Familie

Der durchschnitliche Lohn 1983
konnte 80% dieser Menge erkaufen.

Arbeitslosigkeit:
Bis 60% in den städtischen Ge­

bieten
Keine Zahlen über die ländlichen

Gebiete
30% der wirtschaftlich aktiven Be­

völkerung hat vollzeitig Arbeit.

Berufe:
1980 Zahlen nicht veröffentlicht.

1970 Zahlen für Berufe. 1972 (nach dem
Agrarreform) Zahlen für Grundbesitzer:

45% der wirtschaftlichen aktiven
Bevölkerung an Landeswirtschaft betei­
ligt (oder an der Fischerei - eine kleine
Anzahl).

77% der Besitze sind weniger als 5
Hektar

34,4% weniger als 1 Hektar
17% 5-20 Hektare (mittleres Bau-

erntum)’
§%% 20-200 Hektare (hauptsäch­

lich kapitalistische Landeswirtschaft)
2% mehr als 100 Hektare (Diese

Besitze, die mehr als 54% des ganzen
Ackerlandes bilden, schließen traditio-
nale Latifunda, große Weidebetriebe
und küstliche kapitalistische Plantagen
mit sich ein)

14% der wirtschaftlich aktiven Be­
völkerung ist an der Herstellung von
Waren beteiligt, von denen:

35% in Fabriken
Die Mehrzahl in Fabriken die we­

niger als 5 Menschen anstellen (haupt­
sächlich Kunsthandwerkstätte)

85% in Fabriken von 50 oder
weniger

(Zahlen für das beträchtliche
Agrarproletariat, das in modernen Plan­
tagen angestellt ist, sind nicht einge­
schloßen).

Investitionen vom Ausland:
48% US
13% die Schweifs
4% Italien
4% U.K. (United Kingdom)

Waffen der Regierung:
250 sowjetische t54 und t55 Panzer
170 US-französiche mittelgroße

Panzer
42 sowjetische ml8 Hubschrauber

plus US- und UK-leichte Hubschrauber
32 sowjetische Sukhoi Kämpfer
24 französische Miragekämpfer
6 westdeutsche U-Boote
2 italienische Fernlenkkörper (mit

französischen Raketen)
160 sowjetische militärische Berater
Keine öffentlichen Zahlen für US

und israelische Berater obwohl viele
Quellen, darunter der halb-offizielle US-
Söldner-Zeitschrift Soldier of Fortune
über ihre Anwesenheit berichten.
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